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Das fue Buch

Das erſte Capitel,
Des Authoris Vorhaben .

CH habe
mir keines

wegs fuͤrge¬

Ghollaͤndern
ins gemein

ihr Verhal¬
ten in Aſien

zu verweiſe /
in dem ich

die Feder er¬

5 griffen / die

Unruhẽ wel¬

che der etlicher Leute in Aſien zum
Spote und Schande ihres Vaterlandes

da dem Chriſtlichen Nahmen erzeget
in Welt unter Augen zu legen. Miriſt gar wohl bekand daß dieſe Vocker

nomen den

durch ihre Schiffart und Waffen keinen
geringen Ruhm erworben ja das ſie Kunſte kobſpruchder
und Wiſſenſchafften niemals ungelibt und e
ohne Huͤlff reiche Hand gelaſſen . Dannen⸗ ation .

hero ſol weit von mir entfernet ſeyn ſie zu
beleibigen /welches mir auch anjtzo da die¬
ſelben den Friden zu dem ſich unſer Koͤnig
ſo großmůtig erklaͤret gar geneigt angenom¬
men / und mit uns in einen ihnen nicht un¬

nuͤtzlichen noch ſchimpflichen Bund getret¬
ten ſehn / weniger als jemahls zu vor / zu
thun erlaubet iſt . Ich muß bekennen daß
alles Thun und Laſſen diſer Republic mit
einer ſolchen Klugheit vereiniget ſey / daß ſie
billich eine ungemeine Hochhaltung und der
gantzen Welt Verwunderung nach ſich zie¬
he. Ein jeder kan urtheilen ob der Wider¬
ſtand welchen ſie dem gantzen Hauß Oeſte¬

e weich1
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Ihre taͤgliche
Sorge andere

reich gethan nicht gnugſam zu verwundern

ſey /und was ſie in diſem letzteren Krige / in
dem ſie alle Europeiſche Fürſten in ihre
Handel zu verleiten / und die bequeme Zeit
ſolche zu ſchlichten und ihres erlittenen Scha¬
dens ſich wider zu erholen gewuſt fuͤr Klug¬
heit erwiſen. Nichts deſto weniger aber kan
auch niemand leugnen / daß die groſſe Be¬
girde des Gewinns welche diſe Voͤlcker mit

ſich auffdie Welt bringen offters verurſa¬
chet / daß ſie in die groͤſte Unthaten gefallen /
ja daß der Neid ſie ſo weit getrieben / daß ſie
taͤglich trachten und nichts mehr verlangen
als andere Nationen von dem Handel gantz

Nationen zu und gar auß zuſchluͤſſen daß ſie auch ihre ei¬

un terdruͤcken .

ſchuldigen wird / daß ich unrechtmaͤſſigen

gene Wohlfahrt und Freyheit in dieSchan¬
tze zu ſchlagen kein bedencken gehabt / da ſie
doch vielmehr hetten erwegen ſollen / daß
Handel und Wandel niemanden verbot¬
ten / ſondern allen den jenigen die dazu ihre
Krafſte anwenden wollen / frey ſtehe / und

daß kein Geſetze ſey welches zugebe daß ein

ſtaͤrckerer Macht habe / andere zuvertreiben
und zu ihrem beſten hinderlich zu ſeyn . Was

mich ſelbſten anbelanget ſo habe ich jederzeit
dafur gehalten /daß Gerechtigkeit und Treue
eines Kauffmanns Eigenthumb und füͤr¬
nembſte Gabe ſeyn ſolle / kan mich auch
rühmen daß ich dieſe Meinung niemals uͤbel

befunden / und weiß daß mich niemand be¬

Gewinn genommen jemanden in dem Kauff
gefallen / viel weniger durch unbilliche Mit¬

tel meinen Stand zu verbeſſern getrachtet .
Ein gutter Ruhm und Nahm in dem gan¬

zen Orient iſt dafur meine Belohnung ge¬
weſen / den der gantze Grund / etwas zu er¬

werben beſtehet darauff das man deneigen
Nutz hintan ſetze / und daß man wiſſe ſelb¬
ſten zu gelegener Zeit ſich dem Schaden und

Verluſt zu unterwerffen. Ich habe jeder¬
zeit mein Vermoͤgen fur nichts geachtet
wenn ich entweder zum beſten des Chriſtli¬
chen Nahmens oder zur Ehre Franckreichs
ja zu meinem eigenen Ruhm etwas anzu¬
wenden Gelegenheit gehabt / und mich viel
mehr einen Verſchwender als Geitzigen diſes

fals anklagen laſſen / und obſchon die jenigen
die mit mir intereſſiret geweſen den Nutzen

meiner Freygebigkeit ebenfals genoſſen / ſo

Des Autkoris
Vorhaben .

habe jch doch keinem deßwegen etwas an

Rechnung geſetzet. Diß iſt das Mittel ge
weſen daß mir aller Fuͤrſten Hoffe offen
geſtanden / unddaß ich bey allen den jeni¬
gen welche ſich in dieHandlung miſchen ein
guttes Vertrauen erlanget / ob wohl da¬
durch meinem Vermoͤgen ein merckliches
entgangen / ſo kan ich doch bezeugen daß ich
ſo wohl den Chriſten als meinen Landsleu¬
ten niemals ſchimpfflich geweſen / ich kan

dem Höchste nicht gnugſam dancken / daß ich
einen guten Nahmen erworben / und ſchatze
denselben viel hoher als alles Gold und Per¬
len welche Indien jemahls hervor gebracht /
dieſes aber hat der meiſte Theil der Hollan¬

Hiſtori vom Verhalten der Hollander in Aſien.
diſchen Kaufflzute und Officirer unterlaſſen /
und weil ich mit meinen Augen Zeuge ſeyn
koͤnnen ( innerhalb 40 . Jahren bie ich in Alia

zugebracht )was ich hiervon geſchrieben / ſo
wil ich auch nichts vorbringen als was mit

der Wahrheit volckommen überein kommet /
viel weniger etwas anfuͤhren daß ich nicht
entweder mit eigenen Augen geſehen oder
von vertraulichen Leuten welche die Sache
zu verfaͤlſchen keinen Genuß erwartet erfah¬
ren habe. Im ubrigen ſol ſich auch meine

Feder an den Ständen ihres gemeinen
Weſens welche ich auffs hoͤchſte ehre nie¬
mals vergreiffen / ſondern bloß die jenigen

beſtraffen / deren unzaͤhlbare mir erwieſene
Uubilligkeiten ich keines weges zu verſchonen
Urſach habe. 5

Die Erzehlung aber wie die Hollander in
Indien einen feſten Fuß geſetzet dienet nicht
zu meinem Vorhaben / weilen zich hierinnen
allzu weitleufftig ſeyn wuͤrde / ſondern ich
will eintzig und allein vorſtellen wie ſie ſich
zur Zeit meiner Reiſen verhalten haben / und
zweiffele keines weges ich werde ihrer hoch¬
berumbten Han dels , Compagnie keinen un¬

angenehmen Dienſt thun / ſintemal ich viel

zu entdecken gedencke dadon ſie entweder
gaͤntzlich nichts weiß oder welches ihr doch
nicht außfuͤhrlich genug bekand iſt . Ich
habe es meiſtentheils auß dem Munde der

fuͤrnembſten der Contor die man ſonſt Com ¬

mendanten nennet erfahren / deren unter¬
ſchiedliche inPerſien und Indien ſind / bey
denen ich mich offters befunden / und dan¬
nenhero all ihr Thun und Laſſen mir leichtlich
bekand machen konnen . 5

Es iſt zur gnuͤge bekand daß die India¬
niſche Compagnie in Holland auß 6 . Kam¬
mern beſtehe / diſen 6 . Kammern ſind 16 .

Rathsheren oder Oberauffſeher vorgeſetzt /
welche 17 . Stimmen haben / ſintemal der

Præſident derſelben zwey hat . Amſterdam
machet die helſſte der Compagnie / Middel¬

bourg macht ein viertheil / Roterdam / Delfft /
Enckuiſen und Horn das andere viertheil
oder beſſer zu ſagen ein 16. Theil . Diſe Welt¬
beruͤmte Compagnie meine ich welche den

ſchroͤcklichen und unertraͤglichen Miß brauch
der ihrigen zu ihrem Schimpff und groͤſten
Nachtheil / verträget oder auffs wenigſte
nicht achtet / und alle mogliche Mittel diſem
Ubel zu ſteuren in den Wind ſchlaget . E

darff niemand zweiffeln daß diſe Nachlaßig¬
keit eine Urſach und augenſcheinliche Zuͤch¬
tigung geweſen / der aan en 1
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daß ſie der Inſel Formoſa an welcher ihnen ſchen
ſehr viel gelegen verluſtig werden mu

von welcher Zeitan ihre Herꝛlichkeit vergrin ,
gert worden . Denn nach dem die Chineſer
Funquiner Cochinchiteſer und ande
Voͤlcker deren Lander Seide herfür ſbring ,
eben ſo wohl als die Japoneſer die Auge

auffgethan / und geſehen daß die Hollander
„ „ ſten / undallenthalben allein Meiſter ſeyn wo Fenſel¬
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Hiſtori pom Verhalten der Hollaͤnderin Alſien
denſelben welche diſes nach zu thun vermein¬

ten alßbald Krieg ankuͤndigten. Alle diſe
Voͤlcker/ ſage ich / unterſtunden ſich gleich¬
fals der Seiden Handlung anzunehmen /
reiſeten nach Japon und gaben dieſelbe auff
den hundert 22 . beſſeres Preiſes als die Hol¬
laͤnder. Uber diß zeugten ſie auch dem Ja¬
paniſchen Keiſer an / ſie wolten ſolche noch
umb 30. am hundert beſſeres Kauffs geben
als ſie / dafern Handel und Wande ihnen
ſolte frey ſtehen und die Hollander ſie zu
vertreiben unterlaſſen muͤſten/ ſie erbotten

ſich auch ein gleiches mit andern Waaren
zu thun . Denn das meiſte was die Hollan¬
der nach Japan zu fuͤhren pflegten kam auß
diſen Landern / und beſtund gemeiniglich in
Seiden und Hoͤrnern/ ſonderlich an Baͤffels /
Hirſch und Ochſen⸗Hoͤrnern/Buffel und

Hirſchhorn brachte ihnen die Inſel Formo¬

ſa genug . Mit einemWort zu ſagen . Durch
den Verluſt der Inſel Formoſa hat Holland
die ſchoͤnſte Blume auß ihrer Krohne ver ,

lohren / und von derſelben Zeit an bekom¬
men ſie auß Japan nicht den dritten Theil
deſſen ſie zuvor genoſſen . Ich habe diſes
als ichAnno 1666 . zu Bengale war theils
durch das Geld welches zwey Schiffe die

auß Japan kamen mitbrachten / theils durch
den Bericht etlicher Leute die in der Com¬

pagnie Dienſte weren zur genuͤge verſpuͤret .
Endlich hat der Japaniſche Keiſer einen

Befehl außgehen laſſen / durch welchen er

ſich fürgeſetzet / Dafern die Hollander an¬

dere beunruhigen und ihren Handel verder¬
ben wurden / wolte er alle die jenigen die er

in ſeinem Lande erhaſchen wurde creutzigen/
und nimmermehr zu geben daß ein einiger
einen Fuß ans Land ſetze. Und auff diſe
Weiſe iſt der groſſe Handel welchen die
Hollander in Japan führeten / in abnehmen
gerathen .

Ich habe oben angezeiget daß die Hollaͤn,
diſche Compagnie alle Ungerechtigkeiten und

Grauſamkeiten welche ich bald mit Exem¬
pel fuͤrlegen wil geſtatten und zugelaſſen / und
kan wohl ſagen daß ſie den ſchoͤnen Thaten
die wir den Spanniern in America bey
meſſen ziemlich gleiche kommen / die ihnen
aber beſſer zu verzeihen als den Hollaͤndern
ihren Nachahmern / weil ſie ihre Grauſam¬
keiten wider unglaͤubige und wilde Heyden
außgelaſſen / unter welchen ſieauch hatten
koͤnnen unterdrucket werden / die Hollander
aber auch Chriſten gleichmaͤſſig anzufallen
keine Scheu getragen / deren bloſſer Nahme
ihrem Wütten zu gnugſamen Widerſtand
hätte dinen ſollen .

Das es ihnen auch an guten Wundaͤrtz¬Anda 2 1

goed ken gefehlet iſt der Compagni kein geringes

helge Nachtheil geweſen / weil ſie ſich mit den

ſelben nicht gnugſam verſehen . Und hierin¬
den wird ihr ſehr uͤbel gedient / den die mei¬

ſten die ihre ſchiſſe beſteigen ſeind nichts an
dertz als junge Buben welches nach dem ſie
in einer Bude ihre 3. jaͤhrige Lehr Zeit auß¬

105

geſtanden und nichts mehr als Bart butzen
gelernt oder auffs hoͤchſte einen Meſſerſchnit
zu verbinden wiſen / die unter den Bots¬
knechten gar gemein ſind / kommen und ihre
Dinſte anbieten wann eine Flotte auß gerü¬
ſtet wird . Es iſtzwar gewis das der Com¬

pagni gaͤntzliche Meinung iſt tüchtige Leute
zu treffen weil ſie von einem guten Meiſter
der ſtadt dem man billicheBeſoldung ge¬
geben wohl Examinjert worden / aber diſem
Meiſter iſt es garnicht zu wider das er auff
beiden ſeiten ſeinen Theil er haſchen kan / und
diſes gehet gemeiniglich auff ſolche Weiſe

her / der junge Wundartzt gehet hin und pre¬

ſentiret ſich der Compagni die ihm ver ſpricht
ihn an zunehmen / wann der geſchwworneMei¬

ſter ihn fuͤr tuͤchtig erkennen kan. Alßbald
gehet diſes Kerls Vatter oder Mutter oder
einer ſeiner Freunde / beſucht den Meiſter und

verehret ihm etwas / da den dem ſelben der

am meiſten gibt der Vorzug über laſſen
wird . Wenn nun auff diſe Weiſe der Kauff
gemacht / gibt er ihme ſeine Lection auff ge¬
ſchriben / und ſpecificiert alles was er ihn fra¬
gen wil und was er antworten ſol / weil das
Examen in bey ſeyn andrer Wundaͤrtztge¬
ſchehen muß / unter dieſen findet ſich bis wei¬

len der Her : Pate oder Gevatter / wel¬

cher ſich etwann erinnert das man ihn zu
Gaſt gebetten oder das mans vileicht thun
wird / und alſo muß alles gar erbar und rich¬
tig zu gehen . Wann nun der junge Mei¬

ſter Wundartzt auß gemacht / ond zu Schiffe
ſteiget / und ſich mit etwas zugerichteten an¬
timonio verſehen / oder etwann ein Pulver¬
lein das 15. oder 16. Stuͤle machet zu zurich¬
ten weiß / ſo glaubet er / er habe alles in
guter Bereitſchafft . Als ich zu Battavia

war / und die Hollaͤndiſche Flotte an komen
ſahe ich einen Balbiker auß dem Schiffe
fuhren welcher gefeßlet war . Ich beftagte
mich umb deſſen Uhrſache und bekam zur
Antwort man hette ihn des wegen in die ,

Eiſen geſchloſſen weil er 10 . Krancke auff
dem Schiffe in derCuhr gehabt und ihnen
ein Reiniguns Safft gegeben darvon ſie in
in wenig Stunden geſtorben . Die Wund¬
artzte ſahen wohl das er dem Stricke nicht
entgehen wuͤrde wie er dann wuͤrklich dar zu
verdammet / aber damit ſie nicht den Schimpf
haben mochten das einer ihrer Bruder und

Handwercks Genoſſen durch den Strick ſter¬
ben nuüſſen fanden ſie Mittel das er mit
Gifff hin gerichtet wurde . Eben zur ſelbi¬
gen Zeit kam ein Frantzoͤſiſcher Goldſchmidt
zu mir das ſich im Hospital ein junger Pa¬
riſer befinde der in einem elenden Zuſtand
ſeh . Die Christliche Liebe noͤthigte mich
das ich hinging und ihn beſuchte / als ich ihn
ſahe ſtunden 5. oder 6. junge Wundaͤrtzte
umb ihn und berathſchlagten ſich ob ſie ihm
nach Mittage das Schinbeyn welches ſehr
verwundet war abloſen/ welches ſie auch zu
thun beſchloſſen . Diſes nun zu hinter krei¬
ben und den armen Menſch auß diſer Nd5 g
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der und unwiſſenden Buben Handen zu er¬
loͤſen ging ich zum Major und baht mir di¬

ſen Soldaten zu geben / denn ich in acht zu
nehmen/ und zu erhalten verſprach / icherhilte
dis / und gab ihn bald einem Teutſchen der

der Sclaven Wundartzt war unter die

Haͤnde / der ihn auch in kurtzer Zeit geſundt
machte . Ich that noch mehr durch gute
Freunde und Geſchenke / er hilte ſeinen Ab¬

ſchid / und fuͤhrte ihn mit mir nach Franck¬
reich . Er hies Samuel Lorgin war eines

reichen Burgers von Paris Sohn welcher
auff der Seine Gaſſen wonhafftig iſt .

Ich habe mir derohalben fuͤrgenommen
in diſer Erzehlung alles thun und Laſſen der

Hollander in Aſien ans Licht zuſtellen / und

ſonderlich das jenige was zumeiner Zeit un¬

ter jeglichem General zu Barta via und unter

den Eomendanten der Contor in Indien
und Perſien vorgangen iſt. Ich will nach¬
mahls auch zu den Hollaͤnderinenkomen wel¬

che oſſtmals wie die Weiber an andren

Orten / einen guten Theil der Regirung ver¬

walten . Endlich aber wil ich dem Leſer ſeyn

freyes Urtheil uͤber diſe Sachen hein ſtellen /

und laße ihn nach ſeinem Beliben / hier uber

bedenken machen . 195

Das andere Capitel .

5 Von der Inſel Formola und
wie die ſelbe durch Verꝛaͤtheren

deren ſich die Hollander gebraucht
in dem ſie ſich der ſelben bemaͤchti¬
get / und die Engelaͤnder vertriben

erobert worden . Des gleichen wie
die Chineſer ſolche denHollaͤndern
durch verwahrloſung des Com¬
mendanten im Jahr 166 . den 5 .

Julũ wider abgenomen .

D Je Inſel Formoſa hat etliche 80 . Mei⸗
N

len im Umbfang / die Hollaͤnder ſind
niemahs gantzlich daruber Meiſter gewe¬
ſen. Sondern haben eintzig und allein 4 .

190
52 . Doͤrffer und 14 . oder 15 . tau¬

ſt nd Menſchen unter ihrer Gewalt gehabt .
Man hat lange Zeit da fuͤr gehalten das

ein Theil bes Goldes von dem man glau¬
bet es werde auß lapan gebracht auß diſer
Inſel komen / und auff folgende weiſe iſt man
hinker die Sache komen . Es befand ſich in

der Feſtung ein junger Menſch welcher die

Stelle eines Unter⸗Handlers bedinte / erwur¬

de aber weil er ein wenig liderlich war und

ſein Ainbt nicht zum beſten verſahe / abgeſetzt /
und zu einem gemeinen Soldaten gemacht /

alßer ſich nun in einein ſo kläglichen Zuſtand
ſahe / entſchloßer ſich lieber zu ſterben als in

diſem Elende langer zu leben . Dero halben

%s HOiſtori vomVerhalten der Hollander in Aſien.
weil er ſich offters in dem Magaſin dari¬

nenaller hand kleine Wahren waren / ſich
allein befand / ſuchte er ein und andres zu ſam¬
men welches ihn für die Leuͤte die in dem
Gebirge wohnen dienlich zu ſeyn ſchine ma¬
chte ein Packet davon / und als er damit
auß der Feſtung entgangen / begab er ſich
auff den Weg noch dem Gebirge Als er

nun ohngefehr 14 . Jahr unter diſen Berg¬
Leuten ſich aufgehalten / inwelcher Zeit er ſich
ihrer Handlung und Sprache gar wol be¬

maͤchtigen konte / entſchloß er ſich wider zu
den Hollandern zu kehren / welche ihn auch
gar freundlich empfingen / weil ſie ſehnlich
wuͤnſchtenzu erfahren wie diſes Volck lebte/
und was man für Handlungen mit ihnen

anſtellen koͤnte. Die Nachricht die er von

ſeiner Reiſe mit bracht war folgendes . Erſt¬
lich ſprach er was das gemeine Weſen diſer
Voͤlcker anbelanget / ſo were allezeit uͤber 6 .

Doͤrffer ein Ober auff ſeher geſetzet nebſt 4 .

Rathen welche die Gerechtigkeit verwalten
und den geringſten Dibſtal mit dem Tode
zu ſtraffen pfſegten . Die Leibes Straffe der
Männer is Creutzigen / die Weiber aber
werden auff ein Holtz gelegt und angebun¬
der nachmals aber mit einem Sabel in z .

Theil zerhauen . Die Maͤnner welche ge¬

mordet oder geraubet werden fürnehmlich
mit diſer Straffe belegt /wie ingleichen di¬
biſche oder Ehbrechriſche Weiber . Daſern
aber der Dibſtal ſich nicht uͤber 10. Sols be¬

laufft / ſowerden ihnen 200 . Streiche mit ei¬
ner Peitſchen gegeben / und auff die Wan¬

gen ein Brandmahl gedruͤket / damit mon

ſie kennen kan . Die ſelbigen welche meinen
das ihnen nicht genugſam recht geſcheen eut¬

weder in Civil oder Criminal Sachen die
appelliren von dem Sententz und gehen ge¬
gen Nordoſt der Inſel in eineam Meer
gelegne Statt darmnnen der fürnehmſte di¬

ſer Volker ſeine Reſidentz hat . Es begeben
ſich vil diſer Ein wohner zu End des Martii
in diſe Statt / und ins gemein die jenigen
welcheſich in die Handlung einlaſſen / diſe
Leute bringen mit ſich alles was ſie von
Hirſch Buffels und Ochſen Hoͤrnern ge¬

ſamlet haben/ wie auch allerhand zu gerichte¬
te Leder / ſie kommen gemeiniglich zu ende
des Aprils wider und bringen Japaniſche
und Chineſiſche Zeuge / allerhand Roͤcke und
Tücher nach Landes Art / und eine gewiſe
Arten von Guͤldener und Silberner Mun¬

tze auß Iapan welche an Geſtalt und Wer¬

then unterſchiden ſind mit ſich . Ich glaube
ungezweiffelt / fuhr er ferner fort /daß in dem

Gebirge diſer Jnſel welches an dem Meer
gelegen Gold Adern ſind / oder villeichtFlüͤſſe
welche Goldſtaub mit ſich fuhren / und wel¬

ches die Japoneſer mit ihren Schiffen abho ?

len . Ich habe all mein Vermoͤgen ange¬

wendet zu ſehen wo diſes Gold herkofſie/ un

wo nan da mithandlet / aber diſe Leute ha¬
ben mich wann ich etliche Tage gereiſet wi¬

der zuruck geſchickt / den unter wegs auß2590
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oder 4 . Stunden von einandern ſtehen

Wachten welche wiſſen wollen wo ein jeder
hingehe / undſie laſſen die Eingebohrnen
ſelbſt nicht durch wenn ſie nicht einen Pro¬
ces führen oder Handlung treiben wollen .

Dieſelben aber welche gegen Abend gehen
iſt diſes underwehret / well ſie wohl kwiſen
das über den Bergen das flache Land den

Hollaͤndren zuſtaͤndig iſt / und das ſie ſich
in acht nehmen werden damit ſie den Hol¬
laͤndren nicht in die Hande fallen . Diſer
junge Menſch ſetzte ferner hinzu / er vermeinte

wol durch zudringen / und bis an den Ort
wo die Japaniſche Kauffwardey Schiffe
aulanden zugelangen / wenn ſie ihm Wahren
vor diſe Leute diglich als Corallen / gelben
Amber und Spigel und ſonderlich von de¬

ren Fiſchhauten welche noch harter als das

Zapfen Leder ſind mitgeben wolten .
Mit diſen Hauten uͤberzihet man an ,

diſem Lande die Sabel
und Dolch Scheiden /
und ſie halten ſehr vil

darguff / man ſihet am

ſtatt des Leders in

einer Roſen gleichen 8 .

in der Runde und einer

in der Mitte auff die

Weiſe wie beygefuͤgte
5

ch lapan handelten allein da waren /eſen nach lapan handelten allein da waren

15 es geſchſfam eine unglaublich Sache
das man hoͤren ſolte / wie hoch ſie ein ſolche
Haut / ſonderlich wenn die 8, Steine ein

ander gleich waren in einer Hohe und Groͤ¬
ſe und im Circkel in ebner Diſtantz ſtunden/
und der miſtlere etwas hoͤher und gröſſer war
ſchägten .Die Portugeſen als ich zu Goa war

haben mich verſichert / daz ein ſolchesFell
bis guff 10 . tauſend Piaſtres und drüber

geſchätzt worden . Sonſten muß auch diſes
Leder ſo lang ſeyn das es eine Scheide bede¬

cken koͤnneund nichts davon abſchneiden oder

dran ſetzen dorſſe . Diſe Fiſche werden
in dem Perſtiſchen Merbuſen gefangen das

ich zrwar geſehen aber niemahls ver mercket
das ſie volckommen geweſen wie man ſie ver

langet / den es iſt keine Wahr die in dem
Preis höher ſteiget als diſe / die gerinſten di¬
ſer Haute koſten einen Thaler wenn nur .

oder 4. ſolcher Steine drauff find wenn
die

andren abgefallen oder ein ander nicht
gleſch ſehen / im gegen Theil aber kann es
volckomen iſt wie alhier vorgebildet /wird
ſolches offt fur 10000 . Thaler verkaufſt .

„ Der Comendant gab diſem jungen Hol¬
länder alles was er begehrte / und lis ihn

dihen/ aber als die Hollander gäntzlich durch
le Chineſer von der Inſel verjaget wur¬

den / hat man nicht erfahren ob diſer Menſch
wider kommen . Durch was Liſt und Be¬

trug die Hollander diſer InſelMeiſter wur

den / habe ichglbereit in dem Bericht von la¬
ban angeführet / derohalben fuͤr unnoͤtig er¬
achtet ſelches alhier zu twiderholen / ſondern

Ruͤken 9. Steine welche

anzeiget . Vor diſem als die Poͤrtu¬
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wende mich auff dieGeſchicht/wie ſie ſolche
wider verlaſſen muſſen.

Ich glaube nicht das dieſelben welche von

Eroberung diſer Inſel geſchriben die Uhrſa¬
che gewuſt umb welcher willen die Hobaͤn¬
der ſie in ſo kurtzer Zeit uͤbergeben muſſen .
Die ſchlechte Hertzhafftigkeſt hes Comman¬
danten hat hier zu ſehr vil geholffen / wie in

gleichem das er einem Frantzoſiſchen Sol¬
daten Nahmens Abraham Dupuis von Roan

gebürtig ſein Verſprechen nicht halten wol¬

ſen. Diſer Menſch als ſeine Zeit verfloſſen
welche in 5. Jahren beſtehet in dem er die
zwey Jahre der hin und wider Reiſe dazu¬

rechnete / wie die Compagni verordnet
daß

man nach außgeſtandner Zeſt keinen Be¬

dinten oder Soldaten auffhalten olle be⸗ e2 8 2 f f obe¬gehrte er auch ſeinen Abſcheid den ihm much
rung er In ,
ſel Formola .der Commendant verſprach aber ſein Vor¬

haben ihn zu behalten verborgen hilte / und

verſchob die Sache biß eiwann Schiffe an¬

komen mochten . Als nun Schiffe anko¬

men/ und wider nach Battayia kehren wolten /
vermiente der Soldat mit ihnen abzuſeglen
und ſprach zum Commendanten . Mein
Herz die Schiffe ſtehen bereit wider abzu
fahren / ihr habt mit ver ſprochen mich weg

zu laſſen / mit den erſten Schiffen die ankom¬
men wurden und diſes kan nun fuͤglich ge¬

ſchehen. Der Commendant antwortete ihme
wenn die Feſtung im Meer wird ſtehen und

wie diſe Schiffe unter Segel gehen / kan¬

ſtu dich zur Widerkehr ruͤſten. Kurtze Zeit
hernach kamen die Chineſer und belagerten
diſen Ort / zu welcher Zeit eben die Gewaſ¬
ſer ſo wohl auß dem Meer als vom Lande
dermaſſen anliffen / das die Feſtung mit

lauter Waſſer umgeben wurde / und albe¬

reit zu den Jeuſtern der nidrigen Cameren
eintrang .Der Soldat als er diß ſahe ging

er zum Commendanten und Sprach zu ihm
Commendant ihr habt mir verſprochen das

ihr mich wenn die Feſtung im Meer ſtehen
würde woltet los laſſen / nun ſehe ich das

Meer an der Feſtung hoch gnug das man

mit Schiffen herein fahren koͤnte / der Com¬
mandant erinerte ſich bald was er zu diſem
Soldaten geſagt / und ſprach zu ihm gehe
Und bitte Got das wir alle nach Battavia

kommen konnen . Der Soldat kam halb ver¬

ztweiffelt hernach in die Corps de Garde / hat¬
te nicht mehr als ſeine Unterhoſen an und
den Degen an die Seite geguͤrtet in diſem

Habit ſprang er durchs Fenſter ins Meer
und begab ſich auff des Feindes Seite die

andren Soldaten welche diſes ſahen gaben
dem Commendanten Nachricht davon / er
kam alsbald beſtüntzt is Wachthaus und
berſprach dem Soldaten der ihm nach¬
ſchwimmen und entweder lebendig oder

tobt erhaſchen wuͤlde dem wolte er 200 ,
acht Theil das ſind 200 . thaler geben. Es

fand ſich bald ein Sergent der ſich diſes ge¬
fallen lis und ihme nachſetzen wolte / aber
es war ihm blos zu thun das er auch auß der

N
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Compagni Dinſte entgehen moͤchte / weit

man ihm eben ſo wie dem Fluchtigen mit

geſpilt. Sie genoſſen in ihrer Flucht eine

Gluͤckſeligkeit / und kammen in der Chi¬
neſer Lager / als man ſie ſahe wurden ſie für
den Haubtmann Coxima gefüͤhret/ derFeld¬
her welcher ein gar verſtaͤndiger Mann war

that ihnen alles gutes und befragte ſich umb

den zuſtand der Feſtung / als ſie ihme nun

ein und anders fuͤrbrachten ſtelte er feine
Sachen nach ihren Worten an / und ſonder¬

lich weil ſie ihme anzeigten das er die Fe¬
ſtung nicht am rechten Ort angegriffen /
ſondern an derſelben Seiten wo ſie am

ſtaͤrckſten / und baten er ſolte ihrem Worte

folgen und an einem anderen Orte anfallen
und wann die Hollaͤnder ſich inner halb 8s .

oder 10 . Tagen nicht ergeben wuͤrden / wol¬

ten ſie ihr Leben verlohren haben . Der Feld¬
her : hatte ſich ſchon entſchloſſen wen dieſe

2 . Soldaten nicht an kommen weren die

Belaͤgrung gaͤntzlich auffzuheben / als er

aber an dem Ot wozu er von den Hollam
diſchen Soldaten an gewiſen worden die Fe¬

abu griff / und 5. Tage hernach harte

eſchůſſẽ lis / und ſich zu einen Haubt⸗Sturm
ruſtete / als derHoltaͤndiſche Com̃endant der

ſein Leben und die Reichthümer zu verlihren
fuͤrchtete/ nebſt den meiſten ſeiner Rathen
die auch gleiches Sinnes waren ſahe / das

er ſich dem Sturm abtuwehren ſolte fer¬
tig halten / ſchickte er etliche und erboth ſich
zu ergeben / welches als es verwilliget wur¬

de uͤbergab er die Feſtung auff dieſe zimlich

billiche Bedingungen . In währender Be¬

laͤgrung wurffen die Hollander das Los /
und meinten der Chineſer Lager zu uber fal¬

len / ſie wurden aber geſchlagen und ihrer 14 .

muſten ſich gefangen geben . Als der Chineſi¬

ſche Feldherꝛ diſe Leuͤte in ſeiner Gewalt ſahe

erꝛinerte er ſich ſo wol als alauß ſeinem Vol¬

cke gar bald der Grauſamkeiten welche die

Hollander an den Chineſern offters veru¬
bet / wen ſie zur See einen Sieg er halten /
und lis diſen 14. Hollaͤndren ein Auge Na¬

ſen Ohren und eine Hand ab ſchneiden und

ſchickte ſie alſo wider in die Feſtung / mit

Befehl dem Commandanten an zu zeigen/
daß ſie diſe ſchoͤne Kunſt mit ihren Feinden
alſo umb zu gehen / von ihnen den Hollaͤn¬
dren ſelbſt erlernt hetten / und das ihm wohl
bekand ſey daß einer von ihren Copitainen
nach dem er ein Chineſich Schiff erobert und

den einen Theil / des volckes koͤpfen/ die an¬

drer aber ins Meer werffen laſſen / einem

ihrer Wundaͤrtzte einen ſolchen Armen Chi¬

neſer auff ſein Begehren lebendig zu Anato¬

miren uͤber geben der ihn auch zu diſemEnde
auff ein Bret gebunden / dieSchiffleute wel¬

che diſer Unmenſchligkeit nicht zu ſehenkoͤnten
hatten ihn aber auß ſeinen Haͤnden geriſſen
und ins Meer geworffen .In dem XVI . Tapti¬
tel wil ich den eſer die Geſchicht von diſen 14 .

Hollaͤndren etwas weit laͤuffiger vor ſtellen .

Das 3 Capitel.

Wie ungewiſſenhafftig und ver¬

wegen die Hollaͤnder in ihrer
Capitulation nicht Wort

Er vortreffliche Chineſiſche Feldherꝛ
Coxima hilte den Holländern ge¬
treulich was er ihnen verſprochen / als

ſie ihme die Feſtungen die ſie in der Inſel
Formoſa hatten übergeben und verſorgete ſie
mit nothwendiger Nahrung die zwey Mo¬

nath die ſie noch daſelbſt bliben / und auch für
ihre Reiſe .Sie aber die Hollander waren in

der Inſel Zeilan nicht diſes Sinnes / ſondern
thaten nicht was ſie dem Koͤnig diſer Inſel
in ſeinem Accord wenn er die Portugieſen
auß ſeinem Gebiet ver jagen wurde / verſpro¬
chen . Sie und der Koͤnig von Candi wel¬

cher uber diſe Inſel Herꝛ iſt hatten einander

verſprochen / alle Doͤrffer und Feſtungen /
welche die Hollander den Portugieſen ab¬

nehmen wurden ihme zu übergeben / mit

dem Beding / daß er nur allein ihnen den

Zimmet in einem gewiſſen Preiß darumb ſie
ſich vergleichen wolten zukommen laſſe .
Die erſte Stadt die ſie eroberten war Pon¬

te de Galle , dabey die Voͤlcker des Koͤnigs
von Candi uud Achem ihnen mit beſſer
Macht beyſtunden / ſie ergriffen ein Mittel
daß fle die erſten in der Stadt waren / und

bemaͤchtigten ſich alsbald der Kirche die ſie in

eine Corps de Garde verwandelten . Sie

liſſen auch alßbald alle ihre Schiffe die in

den Port ſtunden einlauffen / und luden etli¬
che Stucke ab / die Bolwercke und andere
Oerter da es vonnothen war damit zu beſe¬

ten .Und auff diſe Weiſe wurde die Stadt in

wenig Tagen ſtarcker als ſie nie geweſen
weil die Portugieſen ſolche in ihren Handen
gehabt . Der Hollaͤndiſche General als er

ſich wohl beſchůtzt zu ſeyn ſahe / ſchickte zum
Koͤnige von Candi und zum Feld⸗Heren
des Heers des Koͤnigs von Achem , und li
ihnen ſagen ſie koͤnten ihre Volcker in die

Quartier ſchicken / damit ſie ſich erquickten /

mit den ſeinigen wolle er ein gleiches thun
weil ſie der Hitze des Landes nicht gewohnet
und alle mit einander ſo wohl zu Waſſer als

zu Lande gnugſam abgemattet weren .
Ich habe kmich offters nicht wenig ge¬

wundert wie die Hollaͤndiſchen Armeen !
einem Lande daß von dem jhrigen gantz un¬

terſchieden beſtehen koͤnnen / und wie die deute
die unter dem 50 . grad gebohren / an einem

Orte leben koͤnnen/ welcher nicht mehr als 6 .

Grad von der Kquinoctial Linie entferner
iſt / und die Sonne alle Jahr zwey lia

über ihrem Zenith oder obern Punct haben .
wenn ſie zu Felde ligen haben ſie 5an
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anders als elende Hutten / ſich fur der grau¬

ſamen Hitze zu beſchirmen / und wenn der

Wind gehet ſind ſie drauſſen viel beſſer als

drinnen . Ich bekenne daß es eine groſſe
Gnade Gottes ſey /welche er den Europeern

mitgetheilt / daß ſie ſo grauſamer Hitze wi¬

derſtehen koͤnnen / und unter tauſendfacher
Arbeit / und Mühe unabgemattet bleiben .

Der Holländische General lis zugleich

auch dem Koͤnig von Candi und dem Feld¬

heren des Koͤnigs von Acbhem anzeigen / daß
er Volck genug hätte die Stadt zu beſetzen
und ſie verſichern / daßdie Portugieſen ſie

ferner nicht anfallen würden . Über diſer
Hofflikeit wurden ſie bepde gar ehr beſtur¬

tet ; denn Vermoͤge des geſchloſſenen Ac¬

cords hätte der Koͤnig die Stadt ſollen in
Beſitz nehmen / die Hollander aber damit
ſie ihrer Untreu mochten eine Farbe anſtrei¬

chen /gaben vor / ſie weren gar wohl du fri¬

den daß der Konig ſein Volck hinein lege

allein man ſolte ihnen zuvor die Unkosten
welche auff diſen Krig gegangen wider ge

ben / die ſie auff eine ſo hohe Summe auß¬
fuhrten daß des Koͤnigs Einkommen den ſie
für arm erkandten / nicht dureichen wurde in

6. oder 6 . Jahren Abtrag zu thun . Auff
diſe Weiſe bliben ſie Meiſter diſes Orts wie

auch der ubrigen die ſie nachmahls erꝛobert
als 8 e Manat alwo

erlen gefiſchet werden .

5 Ich 15 zuvor gedacht daß der Konig
von Candi arm ſey / dieſes darzu thun und

zu beweiſen wie wenig Geld in diſem Lande

ſey / ſo will ich alhier von einem Unterthanen
diſes Koͤnigs den man gantz verzweiffelt un¬

ter einem Zimmet⸗Baum gefunden Mel
dung thun . Als man ihn fragte was die

Uuſach diſer Verzweiffelung ſey / gab er zur

Antwort er hatte einen Varter umbbracht
damit er ſeines Beutels ſich bemaͤchtigen
mochte / was ihn aber am meiſten ſchmer¬

tzele ſey daß er ein eintzig Larin dar innen ge¬

funden / welches eine Muntze iſt die nach un

teren Geldtern 12 . Sols machet .
„ Vor alters hat man voy nichts anders

als von der guten Auffrichtigkeit der Hol¬

länder geredet / aber diſes müſſen nothwen ,

dig die jenigen ge weſen ſeyn / welche niemals
in Indien kommen / denn in denen 40 Jah¬

ren die ich zu meinen Reiſen angewendet /

habe taglich in acht genommen / was ſie umb

des geringſten Gewinns willen, ihre Worte

umb zuwenden / zu verkehren / und den Glau¬
ben zu brechen / berkit und fertig geweſen.
Welches ich dennoch an keinem andern Or¬
te der Welt verſpuͤret habe ⸗ ich habe diſes

guch mehr als einmal erfahren wüſſen un

davon in meinem Indianiſchen ReiſeBuch
meldung gethan . Der gantzen Welt iſt be¬
kant daß ſie der grauſamen Verfolgung in

Japan , durch welche 00000 . Chriſten ſo

wobl Portugieſen / als eingebohrne die man

erſtlich zum Chriſtlichen Glauben bekehret
erbärmlicher Weiſe geſchlachtet worden. Ich

d rauff hette gewinnen konnen . Sonſten wa¬

og

will alhier eine gleiche That beyfügen die ſie
den Portugieſen in Eroberung der Stadt
Cochin erwiſen haben .

Diſe Stadt ergab ich durch Accord /mit

der Bedingungen daß die Soldaten mit

fligenden Fahnen und klingenden Drom¬
meln abzihen ſolten/ und das geiſtlicheBuͤr¬

ger / und andere von bepderley Geſchlechte¬

mit ſich nehmen mochten was ihnen moͤg¬
lich und daß man ſie nicht im geringſten an¬

taſten ſolle . In der Capitulation war auch

enthalten daß die Hollander / ſie nach Goa , Untren b

Baclaim, Chanil , und an andere Herter da⸗ auen
hin ſie begehrten führen ſolten . Auff di en gegen die

Schluß zog ein jeder ſo wohl Weiber als Poreugieſen .

Männer /Kinder / Geiſtliche /Sclaben auß

ber Stadt / und nahmen mit was ihnen

immer moglich war . Etliche Tage hernach
als diſe arme Leute auff dem Meer waren

liſſen die Hollander und Schiffs Officirer
einen nach dem andern in die Hinterkammer
kommen/ und beraubten ſie was ſie hatten / ſie
liſſen den Mannern nicht mehr als ein Hemb
und die Unterhoſen / den Weibern aber ihre

Bagon welches eine Art eines Kleides iſt das

ihnen biß über die Brüste gehet nebſt oder
4, Ellen Tuch daß ſie ſich vom Gürtel biß
hinab bedecken konten / und ihnen entweder

zum Rock oder Kittel dinete ohne daß der

Schneider die Hand anlegen durffte : Die

Hollander aber liſſens dabey nicht verbleiben
ſondern fuͤhren in ihrer Schaͤndligkeit und

Grauſamkeit noch weiter / und begnuͤgten Und ihre
ſchaͤndliche
Granſamkeſt .ſich nicht die armen Weiber faſt nackend zu

ſehen / ſondern wurden ſo weit getriben / daß

ſie die Händen an ſchoͤne Weiber legten / und
ihnen die heimlichen Oerter durchſuchten / in
Meinung etwan Edelgeſteine die ſie darin¬

nen verborgen anzutreffen . Es wird dem

Leſer vielleicht ſch wer fallen zu glauben daß

Leute die ſich Ehriſten nennen ſolche ſchaͤnd¬
liche und grauſame Laſter veruͤbet : Es iſt

aber mehr als zu wahr / ſintemal ich drey

Monath nach Erꝛoberung ber Stadt Co¬

chin mit 2. Capitanen geſprochen / die ſich
deſſen noch ruͤhmen wollen . Sie waren von

denſelben welche diſe arme Leute nach Goa

gefuͤhret / ſie waren zu So valialwo ich mich

auch befand welches der Port zu Surate iſt /
und wolten mir J. Diamgnten fuͤr 12 . kau¬

ſend roupies welches ohngefehr 6000 . Thl .

doch nicht haben / und ſchaͤtzteſiedes Kau
nicht wuͤrdig/ ob ich ſchon ein ehrliches g
ren es . ſchoͤne Steine drey laͤnglichte und
2 . breitte . .

Egg iſt wie ich ſage nur alzu wahr / daß die

Hollander in Indien ſich wenig Scrupel

machen den Leuten umb ihres 8 5 5
len nicht glauben zu halten

Es iſt wenig Zeit verſloſſen als man noch
O 2 de1

Dem Herin

ſind verkauffen . Weil ich mir aber einbil⸗ werd

den konte daß ſie von den armen Portugie⸗ want wg
ſiſchen Weibern kommen / deſſen ſich diſe che auß le

Eapitaͤne trefflich ruͤhmeten / ſo wolte ich ſte bendigen Mi¬
nen gezogen
worden zu
verkauffen
angebottem,



der Indiani¬

ſchen Rinder auß den Molucquiſchen Inſeln und auß der

1 Hiſtori vom Verhalten der Hollanderin Aſien.
die wegen Ungerechtigkeit der Oſſieirer und

Haͤndels Bedinten wenn man in Holland
geklaget / Rechenſchafft gefordert . Itzo aber

wenn man kombt und klaget ſo wird einer

nur verſpottet / und alle Ungerechtigkeit gutt

geheiſſen / wenn ſie nur nicht dem Nutzen
der Compagnie zu wider laufft . Es iſt eine
gantz vergebliche Sache ſich bey den Stan¬

den zu beklagen / weil die Fuͤrnembſten dar¬

unter in der Handlung mit intereſſiert ſeyn /
und glauben daß je mehr Untreu / undRau¬
berey die jenigen ſo ſie nach Indien ſchicken
den Frembden anthun / je mehr koͤnne ihnen

daſſelbe Nutzen bringen. Auff zweyen mei¬

ner Reiſen haben ſie verurſachet daß ich

auffs wenigſte 100 . tauſend Francken ver¬

lohren / wenn ich daſſelbe darumb ſie mich zu

Batavia gebracht dazu rechne . Den nach
dem ich deßwegen mit den Hollaͤndern ei¬

nen Proces 3. Jahr lang gefuͤhret / ſo konte

ich doch nicht mehr als 10000 . Francken er¬

halten / da ich doch 30000 . haben ſolte / da¬

zu ich noch ſetzen muß die Unkoſten welche ich

auff den Proces und das hin und wider
Reiſen angewendet . Und weil ſie zugleich

Partepen und Richter ſind / und jemanden
angeführt / ſo iſt es ihnen eine groſſe Luſt
wenn ſie einen ofſt mehr als man verlanget
zu Gaſte bitten / unangeſehen des Hertzogs

von Orleans Officirer und ſelbſten ſeine

Koͤnigliche Hoheit ſahen / daß mir groß Un¬

recht geſchahe auch wegen meiner mit dem

Herꝛn Borel dem Hollaͤndiſchen Abgeſand¬
ten nach Franckreich redeten / welcher auch
anſeine Principalen ſchrieb / ſo verlohr ich

doch die gantze

N
bekam gantz

nichts .
In der Volfuͤhrung dieſer Hiſtori will

ich dem Leſer vielmehr ſolcher Unbilligkeiten
vorſtellen / und nach dem wird ein jeder

glauben koͤnnen/ wie wenig Eiffer die Hol¬
lander haben daß Chriſtenthum in Heidni¬
ſchen Landen ein zuführen . Welches ich in

folgenden Capittei weiter anzuzeigen nicht

unterlaſſen werde.

Das 4 . Capitel .

Wie ſchlechten Eiffer die Hol¬
laͤnder tragen das Chriſtenthum in

Indien außzubreiten / und wie un¬

fleiſſig ſie ſich in Unterhaltung ih¬
rer Krancken und in den Wercken

der Barmhertzigkeit erzeigen .

S iſt unfehlbar und eine denckwuͤrdi¬

Verſtand und ge Sache / daß die Indianiſchen Kin¬
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der einen ſehr munteren Geiſt / und ein

ſo glücklich Gedachtnuß haben ſonderlich die

Inſel Zeilan : daß ſie in einem Jahre mehr

faſſen als unſere Kinder in Buropa in 82

Zur Zeit als die Portugieſen in Zeilan
Meiſter waren / hatten die P . Pauliſten die

wir ſonſten Jeſulten heiſſen in ijglicher Stadt

gar feine Hauſer erbauet / und zur Unter¬
weiſung der Eingebohrnen Kinder beſtim¬
met / welche ſich uͤber die groſſe Geſchicklig¬
keit daß ſie alles mit ſo leichter Mühe faſſen
konten / nicht wenig verwunderten Die

Jeſuiten verſamleten ſie derohalben zu Co¬

chin , und zwar in einer ſehr groſſen Anzahl /
allwo ſie beſchloſſen nicht allein die Kinder

welche von Europeiſchen Elteren gebohren /
ſondern auch die andern alle in der Latei¬
niſchen Spraache zu unterꝛichten / damit ſie
koͤnten einsmals Meſſe leſen wen ſie vielleicht

Prieſter wuͤrden / mit diſem muſten ſie ſich
auch begnuͤgen / den ſie funden nicht für

ch rathſam ihnen die Welt⸗Weißheit und an¬

dere Wiſſenſchafften vorzulegen / weil ſie

fuͤrchteten ſie moͤchten in kurtzer Zeit mehr

kennen als man nicht begehre / und ihre Leh¬
rer an Weißheit uͤbertreſſen / und mehr wiſ¬
ſen als die welche auß Europa kommen .

Ich habe etliche mahl zu Golconda und an

andern Orten in Indien etliche ſolcher jun¬

gen Schuler unterhalten / welche von Gos

Cochin und Colombo geflohen / und wol¬

ten verſuchen nach Rom und in andere Oer¬

ter in Europa zu kommen / damit ſie ihr
Studieren fortſetzen koͤnten / wie ſie den be¬

ſchloſſen diſe Meinung nimmer zu endern . 0

Was die armen Kinder in der Inſel nuten
Formolſa betriſſt / ſo hatten dieſelben nicht Mache
vonnothen ſich zu bemühen daß ſie in den

t der

Wiſſenſchafften biß an die Philoſophie ge⸗ ande
langten / den die Hollander hatten ſo wenig

Eiffer die Ehre Gottes in diſer Inſel auß¬
zubreiten / daß ſie ob ihnen wohl bekant war

daß herliche Gedaͤchtnuß und der Verſtand
diſer Kinder welche denen in den Molocqui¬
ſchen Juſeln / und in der Inſel Zeilan wenig

bevor gaben / dennoch ſo geitzig geweſen und
nicht ein Buch oder etliche Riß Papier ſie
im Leſen und Schreiben zu unterꝛichten ha¬

ben wollen antvenden . Die gantze Zeit uber

weil ſie Herzn uber diſe Inſel geweſen hat
man nicht erfahren / daß ein einiger Men

zum Chriſtlichen Glauben bekehret worden .
Ich habe diſe ihre Unbarmhertzigkeit von vie¬

len die ihnen als Lehrmeister gedinet erfah¬
ren /und ſonderlich von einem den ich als ei¬
nen rechtſchaffenen Mann befunden / wir ve .

ſeten in einem Schiffe im Jahr 164. 9. la

einander von Battavia nach Holland . Ee
kränckte ihn nicht wenig die Nachlaſſigkeit
der Bedinten die durch die Compagnie er¬
halten werden / daß ſie auff keine Mittel be¬
dacht die eingebohrnen Kinder zu unterꝛich¬
ten / und er zog nach Holland in willen

ſich bey den Standen daruber zu beklagen .
Diſes ſind die Lehrmeiſter weiche Abende

und Morgens das Gebett in den Schiffen
verꝛichten und die Pſalmen vorſingen / wen

ſie zu Schiffe gehen gibt ihnen die Tompe !
gie etliche getruckte Predigten . deren ſedeg
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des Sontag wen ſie auff dem Meer ſind

vorleſen. Denn wenn ſie in dem Haffen

ligen ſo dencket ein jeder viel mehr auff gut

Leben / als an Gott / welches ich viilmals ge¬

ſehen und inſonderheit ais wir uns in

dem Vorgebirge ber gutten Hoffnung
und St . Helenen aufſhilten . An diſen

zweyen Orten warteten wir 42 . Tage / die

Boots Knecht und Soldaten bliben mei¬

ſten theils auff dem Laude die Officirer aber
gingen von einem Bord ans andre und bli¬

ben bis weilen 3. Tage an einem Orte nach

dem ſie den Wein gut befanden . Bey meiner

Abreiſe von Battavia verehrte mir der Ge¬

neral ein Faß Reiniſchen Wein / welches ich

nicht an ruͤhren wolte wir weren den bey der

St . Helenen Inſel an komen . Ich hatte

ſolches ſobald nicht angeſtochen / als ich mit

ver wundren in 2 . oder 3 . Stunden alle

Schaloupen von unſerer Flotte ankomen ,

ſahe / wie auch der En gelaͤnder Flotte die auß

20 . Schiffen beſtund welche von unterſchid¬
lichen Orten auß Indien ankomen und nach

Engeland kehren wolten . Die Engliſchen
Chaloupen waren mit Officierern die Hollaͤn¬
diſchen aber waren mit Weiber⸗gebeine an¬

gefüͤllet/die wider in Holland reiſen wolten /

dieſe Damoiſelles ſind gantz vernarret /wenn

ſie Reiniſchen Wein ſehen / der ihnen auch ſo

angenehm war / daß innerhalb ſechs Tagen
ſo wohl waß die Unſerigen im Schiffe trun¬
cken / theils auch was dieſes Geſinde wit ſich
nahm / mein Faß gantz auß gelehret wurde /
obwohl mehr als 600 . Pariſer Maß hinein

gingen . Ich habe in acht genommen / daß
man in allen 11 . Hollaͤndiſchen Schiffen die

daſelbſt für Ancker lagen und nach Holland

reien wolten /weder Abends noch Morgens

gebettet die 22 . Tage über da wir uns daſelbſt
auff gehalten . Alle Officirer thaten nichts

anders als von einem Schiff zum andern

gehen und wo ſie guten Wein funden / da

blieben ſie eine zeitlang / und gingen nicht eher

weg ſie hatten den ihren Theil auff dieſe

Weiſe ſuchte einer dem andern allezeit etwas

abzugewinnen und daß Geſauffe nahm nim¬
mer kein Ende . Etliche von diſen Offict¬

rern wichen nicht von unſerem Bord von der

Zeit an als daß Faß angeſtochen / biß ſie es

biß auff den letzten Tropffen außgelehret. Ich

habe mich gewundert daß kein Ungluͤck mit
unterlaufft / oder daß ſich kein Schiff entzün¬
det und die Chaloupen mit allen die darin

umbgekehret wird . Den wenn ſie auß dem

Schiffe in die Chaloupe ſteigen ſo iſt keiner

unter ihnen den die Bootsknechte und Sol¬

daten nicht mit den Füſſen und Kopffe

nehmen muͤſſen. Was die Soldaten und

Schiffleute betrifft / ob man ihnen ſchon
Wein und Brandtewein gibet / ſo wird

ihnen der Verſtand doch nicht verderbet /
wenn ſie es aber ihren Officirern nachthun

durſſten / ſo konte keine Chaloupe an Bor

fahren / und wurden ungezweifflet viel Leute
erſauffen muͤſſen. Denn wenn ſie wider

I

nach ihren Schiffen ſahren / und ihnen der

Kopff voll Wein / und die Sun erhitzet
iſt / ſo laſſen ſie den Segel hurtig ſtreichen /
ſintemahl ein jeder mit ſeinem Schiff gern

der erſte ſeyn wolte . Ich habe offters diſes

mit Erſtaunen und Verwunderung geſehen /

wie ſie ſich auff eine Seite gehencket / daß
man allezeit den unterſten Balcken geſehen /
ohne daß das Schiff gantz umbgeſtüͤrtzet

worden daß Sprichwort daß Gott den

Kindern und Tiunckenen beyſtehe iſt mir

hiebey offters in Sinn kommen . Es war

meine groſte Luſt wenn ich ior Gesundheit

trincken ſahe . Denn wenn ſie Geſundheit
trincken ſo iſt der Staaden Geſundheit die

erſte /des Printzen von Oranien / die ande¬

re / und der Compagnie Geſundheit iſt die

dritte bey welchen ſie 10 . oder 12 , Stücke zu

loͤſen pflegen. Diſen allen wird fuͤrgezogen¬
und mit groſſen Ceremonien verrichtet / wenn

man auff der Compagnie Wohlergehen und
Gewinn zu trincken aufaͤngt / den alß dann

werden alle Stucke die auff dem Schiffe
ſind gelöͤſetdiſesSchüſſen war zur Zeit als

wir bey St . Helenen Inſell fur Ancker la

gen ſo über maͤſſig / daß zwey Stucke zer¬

ſprungen / und zwey Conſtabel / nebſt dreyen

Bottsknechten das Leben daruber ein büͤſſen
muͤſten.

8
f 5

Den dritten / nach dem wir von diſer In¬
ſell abgeriſt / liß der General die Fahnen auff¬
ſtecken /welches ein Zeichen war daß alle Ca¬

pitaine und Fürnembſte Piloten an Bord

kommen ſolten/ umb zu dne en wel¬

chen Weg die Flotte nehmen koͤnte/man be¬
fahl zugleich den Schulmeiſtern die man

ſonſt Domini heiſt / daß ſie wider in ihr
Ambt treten und das Gebete leſen ſolten /
den ich habe zuvor angezeigt daß man die

Z u uber weil wir bey der St . Helenen In¬
jeu gelegen niemahls offentlich gebettet / weil

man glaubte die meiſten thaͤten ſolches bey

ſich ſelbſt . Diſe Domini oder Vlagiſtri ſind

gar fein liderlich in ihren Aembtern und be¬

mühen ſich wenig den armen Krancken für

zubetten / ob es ſchon ihr Ambt iſt . Die

Compagnie iſt in einer ſo wichtigen Sache

gar zu ſparſam / und beſetzen gemeiniglich
ſolche Stellen mit ſchlechten Leuten die nichts
ſtudieret haben / und offters iſt der eine ein

Schneider / ein Schuſter / oder Weber /

wenn er nur ein weyig Stimme hat / und

kennet 2 . oder 3. Noten daß er kan einen

Pſalm für ſingen ſo iſt er zur genüge gelehrt .

Sie haben auch fur alle ihre Beſoldung
nicht mehr als 18 . oder 20 . Francken des

1
0

und 1 1
7 villeicht geſchickter

wenn ſie ſich umb ein ſo weniges nicht
lieſſer

zu 1 5 19
15 Melek

Ich habe ſonſten aber befunden daß diſe

Beſoldung für dergleichen Leuten Wend
iſt / weil ihre gantze Gluͤckſeligkeit in Freſſen

d und Sauffen beſtehet . Dafern die Compa¬

gni welche dem geringſten Kauffman den ſie

in ihre Dinſte annimmet / und 50 . oder 60 .

O 3 Fran¬
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Francken zur Beſoldung gibt und der ihr
doch Foder ſechsmahl ſo viel ſtihlet nach
dem es die Handlung und das Contor

welches er under ſeinen Haͤnden hatleidet / da¬
fern ſage ich die Compagni anſtat daß ſie
einem ſolchen Domino 18 . oder 20. Fran¬
cken gibt diſe Beſoldung umb ſo viel als der
geringſte Kauffman hat / verbeſſerte ſo wuͤr¬

den ſie Leute finden auß guten Geſchlechtern
ja ſelbſten Prediger die noch keine Stellen

hetten und die ſich wuͤrden gluͤckſelig ſchaͤtzen
das Bvangelinm in ſo fernen Landen zu

verkuͤndigen. Aber die Compagnie gibt
mehr alß gnugſam zu erkennen/ daß ſie das

Zunehmen und den Nützen des Beutels

hoͤher halte als die Seelen diſer armen Leute
in den Himmel zu weiſeãeen .
Es were zu wünſchen daß ſie nur den hun¬
derſten Theil des Eiffers hatte / welchen wir

Ire ſchlechte als ein ſonderbahres Lob der Roͤmiſchen
Vegirde zu
Belehrung Kirchen zueignen muͤſſen / ſo koͤnten die ar¬

men Kinder diſer Inſeln den Heiland der

ſie erlöͤſet/ beſſererkennen und allbereit Glie¬

der der Chriſtlichen Kirchen ſeyn / welches

ich etlichen unter ihnen zum offtern fuͤrge¬
worffen . Es iſt gewiß daß der Hoͤchſte ih¬

nen Gelegenheit gegeben ſeine Ehre außzu¬
breiten / aber ſiewollen ( daß ichmit dem

Evangelio rede ) keine gute Arbeiter in ſeine
Erndte ſenden. Es ſeind etliche unter ihnen
(

ich muß mich ſchier ſchaͤmen es zu ſagen )
welche auß der Sachen einGelaͤchter trei¬

ben / und vorgeben / daß diſe arme Heyden
der Erkantnus Gottes nicht werth und als

Hunde zu halten ſeind . In diſem recht¬
mäſſigen Widerwillen den ich wegen diſer
Unbarmhertzigkeit gehabt / gerithen endlich

diſe Leute bey mir in Verachtung / und da¬
durch fehlte wenig daß ich ſie ſelbſten nicht
überzeuget . Ich ſtelte ihnen vor daß diſe
Leute eben ſo wohl als wir zum Ebenbilde
Gottes erſchaffen / und daß Gott ihnen umb

keiner andern Urſach wegen den Weg zu di¬
ſen entfernten Landern gezeiget als diſe arme

Leut zur Erkantnuͤs ſeiner Warheit zu fuͤh¬
ren welches durch die Predigt des Evangelii

und nicht durch den Raub ihrer Schätze
geſchehen ſolte / weil er wil daß ſein Nahm

der gantzen Welt bekandt ſey und daß die
ſelbigen welchen diſe Gnade widerfahren / ſol¬
chen auch andern Voͤlckern predigen ſolten .

Ich habe etlichen unter ihnen mit ſolchen
Worten oſſters das Hertze geruͤhret/ welche
bekandten daß es alles wahr ſey . Es ſey

aber nicht zu derCompagnie Vortheil wel¬

che eintzig und allein das Talent der Hand¬
lung und nicht das Talent des Herren an¬

zuwenden geſonnen / und was die jenigen
die ihr dienen und ihre Beſoldung anbe¬

krifft dieſelbigen koͤnten ihren Beruff nicht
anders verwalten als man ihnen befoh¬

len . Sonſten geben die Holländer auch
gnugſam an Tag / daß ſie nach der Reli¬
gion nicht viel fragen ſintemahl ihre
Soldaten Boots knechte und Sclaven bei

zu meiner Zeit geſchehen als

Hlſtori vom Verhalten der HollaͤnderinAſien .
derley Geſchlechts am Sontag arbeiten
muͤſſen. Wann ihre Schiffe abfahren ge und Ahe

ſchicht ſolches offt am Oſtertag an welchem ſterey .

weder Zimmerleute / Schloſſer / und andere

Tagloͤhner die ſie beſolden vom Arbeiten be
freyet welches ich vielmahls geſehen / im ge¬

gentheil weiß ich auch daß die Portugieſen
viel Chriſtlicher leben . Alle Son und Feſt¬
Tage ſchicken ſie ihre Sclaven in die Kirche
und an den vornehmſten Orten zu Goa umb
4. Uhr nach Mittag wird von einem Jeſui¬
ter welcher einen Frater bey ſich hat eine Rede

gehalten/bey welcher ſie gleichfals gegen¬
waͤrtig ſeyn muͤſſen und hierzu kommen auch
viel ſolcher armen Heyden die ſich in die.
Stadt begeben. Die Zeit weil ich mich zu
Battavia auffgehalten / hab ich den Hollaͤn¬
dern offters zu verſtehen geben / daß ſie den

Portugieſen diſes nachthun ſolten und ihre
Sclaven mit ſich nehmen / oder in die Kir¬
chen ſchicken / aber ſie gaben mir meiſtentheils
zur antwort / es belohne ſich mit diſen Hun¬
den nicht die Muͤhe / und wenn ſie auch von
ihnen reden ſo geben ſie ihnen den beſten Ti¬
tel wann ſie ſie Cachor , das iſt / auff Portu¬
geſiſch Hunde heiſſen / dafern ſie ja etliche
Sclaven mit ſich in die Kirche nehmen es

ſeind Maͤnner oder Weiber ſo geſchicht ſol¬
ches nur umbs paraſols wegen oder daß ſie
den Frauen die Betlebuͤchs geben welches
daſſelbige blat iſt davon ich in der Beſchrei¬
bung Tunquin Meldung gethan /und wel¬
ches ſie allezeit im Munde halten / ja ſelbſten
in der Kirchen / darauß man abnehmen kan / /

wie ſchoͤne Andachten ſie bey ihren Gebet¬
ten gebrauchen / es iſt recht ſchaͤndlich zu ſehen
wenn ſie die Freſſen vol rothen Safft haben
eben als wann man ihnen die Zahn außge¬
ſchlagen hette / und ob ſchon der General
zum offteren verbiten laſſen ſich diſes We¬
ſens zu gebrauchen / ſo iſt doch niemand der
diſem Gebott noch zukommen gedencke .

Was die Wercke der Barmhertzigkeit
anbetrifft/ ſo ſind dieſelbigen bey den Hol¬
laͤndern in Indien gar ſeltzame Voͤgel und Haubehre lug
kommen mit denen in kuropa nicht überein / keit .

nichts deſto weniger ſo haben ſie zum Schein
ein Hoſpital erbauet / welches aber nur bloß
den Nahmen fuͤhrt weil bie Barmhertzigkeit
darinnen ſehr ungemein iſt / diſes Hoſpital
wird durch Leute verwaltet die ſich kein Ge¬

wwiſſen machen die Armen zu berauben wel¬
che ob ſie ſehon in einem reichen Hauſe ſind
dennoch wenig Troſt geniſſen. Und es fehlet
auch diſem Hauſe nicht an groſſen Einkom¬
men / denn der groͤſte Theil der contiſcirten
Güͤtter und die helffte der Gelt⸗Straffen
wird hineingegeben alle drey Jahr wird ein

neuer Hoſpital⸗Meiſter erwehlet und ge¬

meiniglich ein ſolcher der viel Freunde hal

In diſen drey Jahren kan einer 70 . oder 5
tauſend Francken in den Beutel 90 1 1

ich mi

Battavia aufgehalten den als er biſes Ambt
uͤberkam war er 30 . tauſend Francken uldig95 65



Hiſtori vom Verhalten der Hollaͤnder in Aſien.
bie er bezahlte und annoch nach dem ſeine
drey Jahr verfſoſſen ein ehrliches uͤbrig
hatte. Der Fiscal Avocat iſt verbunden

nebſt dreyen Richtern wochentlich nach
zu ſehen wie man mit den Krancken umb¬

gehe und von dem Hoſpital Meiſter Re¬
chenſchafft zu fordern aber diſe gutten Her¬
ꝛen verfahren fein gelinde und begnuͤgen ſich
wenn ſie durch die Galeren worin die Kran¬

5 ſind gegangen und ſagen ferner nichts
arzu .

5

Der Hoſpital Meiſter führet ſie hernach
in eine Kammer darinnen die Taffel gedeckt
und mit Speiſen zimlich erfuͤllet iſt unter

welchen gutte Fiſche und zweyerley oder

dreyerley Weine nicht vergeſſen werden /
wenn ſie nun J . oder 6. Stund bey Tiſche
geſeſſen und mehr getruncken als gegeſſen ſo

bringt der Her : Hoſpital⸗Meiſter ſein Re¬

giſter die guten Herren aber wollen als den

lieber ſchlaffen / als dieſelben examiniren .

Sie haben die Bucher kaum auff gemacht
ſo haben ſie ſie auch ſchon durchſehẽ und be¬

gnügen ſich wenn ſie ein oder andern Arti

ckel welcher von ſchlechter Wichtigkeit be¬

trachtet / unterſchreiben alſo alles was der

Her : Hoſpital Meiſter von ihnen begehrt .

Auff der andern Seiten kommet auch des

Avocat Fiſcals Frau nebſt den Weibern der

3. Richter ihre Gevatterin mit ſich bringen
de und beſuchen die Frau Wirtin zu ſehen

ob die Krancken mit ſeiner Kleidung verſe¬
hen ſeind/ diſes iſt aber gar bald außgericht
weil man ihnen nicht viel übriges gibet .
Wenn einer von den elenden Leuten geſund
wird ſo muß er bey der Frau Wirtin in

ſonderbahren Gnaden ſeyn / daß ſie ihm
ein Hembd auff dem Leibe läßt . Sie ha¬
ben gemeiniglich nichts anders auff dem

Leibe als einen elenden Kittel von Tuche
und gemeiniglich ohne Wambs / weil die ar¬

men Sclaven die ihnen dinen alles was ſie

haben zuſtellen pflegen . 5

Ich war einsmahls eingeladen zur Ga¬
ſterey von diſen Frauen welches ich mir auch

gefallen ließ und ſehr wohl tractirt wurde /
ich verwunderte mich ſehr / daß ich unter

anderen Speiſen einen Indianiſchen Hahn
ſahe ſintemal ich dergleichen in gantz Aſien

nie geſehen. Als ſie mich in ſolcher Ver¬
wunderung ſahen / ſprach eine unter ihnen

es iſt kein Menſch un ter denen die der

Compagnie dienen welcher ſeine Freunde
beſſer tractiret als der Herr Hoſpital, Mei¬
ſter / ihr koͤnt nicht glauben was fuͤr Unko¬

ſten drauff gangen / dergleichen Thiere auß
Holland zu bringen / und wie viel ihrer

unterdeſſen auff dem Weg geſtorben au¬

itzo aber haben wir eine gute Menge ſo

wohl Hahne als Hennen Und zwar deren
biß in fünfzig Stuͤck / was mich anbetrifft
ſo halt ich darvor der Her: Hospital ,
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Meiſter hat eine gute Erfindung getrof¬
fen diſe Herzen und ihre Weiber 0 10
tractiren .
Sinmtemahl er dardurch erhalten das er

in ſeinem Ambte ſechs Jaht ge bliben / da er

doch nicht langer als drey Jahr ſolches
hatte beſitzen ſollen . ö

Ich kome nun auch zu den armen Krancken
welche von den Tage an / da ſie ins Hoſpi¬
tal kommen von der Compagnie keine ferne¬
re beſoldung haben. Sondern ſie werden Elender Zu¬
von dem Tage an wen ſie wieder an ihre ar⸗ tand der
beit dafern ihnen Gott Geſundheit gibt be , Kranken zu

ſoldet . Ihr Bette beſtehet auß 2 . Stangen
und dreyen Brettern / man gibt ihnen aber

weder polſter noch Decke /noch Kuſſen / noch
einen Stroſack / ſondern ſie müͤſſen auff dem

harten Bret liegen / wenn ſie nichts mit ſich
bringen oder von keinem gutten Freunde
Beyſtand haben . Der meiſte Theil diſer
armen Leute ſehen nicht anders auß als ob
die beine ihnen die Hautt durchbohren wol¬
ten / und wenn ſie nun auff den Brettern
da auß geſtreut ligen / werden ſie des Ta¬
ges von den Fligen und des Nachts von

den Mücken weil ſie nicht ein mal ein elendes

Tuch zu ihrer Decke haben koͤnnen / gebiſſen
und geplaget . Ihre gemeinſte Kranckheit
iſt der Biutgang / und ihr groͤſter Troſt iſt¬

wenn ſie von einem ihrer Mitt geſellen Bey¬
ſtund empfinden / der ſie von Zeit zu Zeit

beſuchetſie reiniget und die unſaubern 15
der waſchen laſt . Was ihre Nahrung und
Unterhalt anbelanget ſo muſſen ſie ſich mit
Reiß der in waſſer mit ſaltz gekocht / ver¬

gnuͤgen/ und wenn ſie ſich ohngefaͤhr ein
wenig beſſer befinden / ſo gibt 1 6 5
von den geſaltzenen Speiſen die auß Hol¬
and konumkn / welche offters langer als ein

Jahr im Saltz gelegen / oder etwan ein zu
Gemuß / welches halb verſchim melt iſt / weil
es 7. oder 8. Mouath auff dem dem Meer

geweſen . Wenn ſie das gluͤcke haben einen

biſſen von einem Huhn oder ſonſten eine
kleine Erfriſchung zugenuſſen ſo gehet ſolches

auß ihrem Beutel / oder aber es kombt von

einem ihren Cameraden oder aber auß ſon¬
derbarerGunſt eines Offleiers der ihnen den

Sold für einen oder 2 . Monath fur auß gi¬
bet . Es iſt ein ſehr Gutter Gebrauch un¬

ter den Solbaten und Boots knechten das
ſie einandet bey ſtehen / ſo gar das der jeni¬
ge welcher geſund iſt dem Krancken bey zu

ſtehen den Sold für etliche Monath für
auß fordert / welches die Compagnie nicht
abſchlagen kan / allein man gibt den gutten
Leuten kein Geld da ſie doch viel beſſer und
nützlicher damit auß kommen konten ſondern
etwann ein ſtuͤck Tuch / etliche Hembder /
ober Schue / welches hundert pro cento

Battavia .

Und groſſe
Unbarmher¬

tzigkeit wider

diſe arme
theurer angeſchlagen wird als die ſachen Leucs .
nicht werth ſind . 1 Noth dringet diſe ar¬
me Leute das ſie nehmen was man ihnen
gibel / und wenn ſie es wollen den Bürgern

a
oder

*
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oder Chiheſern verkaufen ſo verlihren ſie
ſie die Hälffte . Wenn ein ſolcher Soldate
oder Bootsknecht ſturbet / ſo ſetzet er ſeinen
Mitgeſ den zum Erben ein / und ſolche Er¬

ben kommen biſreilen wider in Holland

und bringen eine groſſe Menge ſolcher Te¬

ſtamenter mit ſich . Den die Compagnie
machet gemeiniglich die Rechnung das un¬

ter 100 . die ſie nach Indien ſchieken kaum

acht oder 9 . wider kommen / und alſo ge¬
ſchichts das mancher Soldat eine ziemliche

Summa errobern kan. Die trembden die
diſes ſehen und wiſſen nicht wie es zugehet /
bilden ſich ein dieſe Leute haben in ihren

ſieben iaͤhrigen Dieaſten ſo viel Geld ge¬

wonnen / aber ſie irren gar ſehr / den die

meiſten derer welche wider kommen haben
nicht viel mehr zu fordern : weil ihnen off¬
ters ihre Beſoldungen umb des geringſten
Fehlers willen eingezogen werden . Was
die jenigen anbelanget die ohne Teſtament
ſterben / und keinem Menſchen daß ſelbige
was man ihnen fur ihre Beſoldung ſchuldig
überlaſſen haben / denſelben machet man

5 die Rechnung von dem Tage an da ſie

te man
Ktauck worden / und ſendet ſelbige nach

mr den güt - Holland ins Contor oder in die Stadt von

tern der ver - welcher ſie abgereiſt ; Nachmals wird ſie ius

ſtorbenen zu Todten Buch geſchriben / und was ihnen he¬

4 raus bleibt wird von der Compagnie ver¬

Phet wcahret . Findet ſich nun in dieſen 3Jahren
kein Erbe der ſieh wegen der Verlaſſen¬

ſchafft angibt ſo kommet es ins Hoſpital /
und wird abermals z . Jahr auff behalten /

fals hun ſich niemand anmeldet ſo bleibts
den Armen . Und diſes iſt eine ſehr recht¬
maͤſſige Sache welche die Compagnie ange¬

ordnet / weil aber die Sache vonſchlechter
Wichtigkeit iſt . So ſuchen ſie allezeit Leu¬

te die ſie mit wenig Koſten al ſpeiſen koͤnnen.
Menn es nun mit diſen Armen Leuten

im Hoſpital ie langer ie ſchlimmer wird / ſo
gibt man ihnen des Tages 3. mahl Waſſer
darinnen man 3. oder 2 mahl Reiß gekochet.
Dieſes Waſſer wird durch ein ſieb gelaſſen /
und iſt einem Teig gleich / ſonſten Halte
ich dafuͤr das diſe Speiſe den Krancken
die aller 8 Nahrung und Erquickung ge¬
ben kan . Den diſes waſſer iſt ihnen viel ge¬

ſuͤnder als die Fleiſch⸗Suppe / weil es zu¬

gleich Nahrung und Erquickung gibt und

nichtes böſes veruhrſacht . Und diſe Spei¬
ſe iſt fuͤr die arme Leute ſehr gutt / ſonder¬
lich weil man zu Barta via nicht ſo viel geflü¬
gel wie an andern orten in Indien findet /
alwo man offters 80 oder 100 . Huͤner umd

einen Thaler haben kan / und dadurch kan
f

— eee be¬
freyen / weil ihnen diſes Reißwaſſer anſtat

derGallert dine . Bae 1

Wenn aber das Fieber vorüber und ſie

auſſer gefahr ſind / ſo gibt man ihnen wa¬
ſer / Reiß / geſalzen Fleiſch und Zugemuͤß .So
bald ſie wider geſund ſind / ſo warten ſie
nicht bis man ihnen Abſchied gibt / fondern
nehmen ſelbſten / und weil ſie halb verhungert
gehen ſie alßbald in ein Wirthshauß der¬
gleichen die Chineſer zu Barra via zu halten
pflegen / darinnen befieſſen ſie ſich das ſſe
mochten zerberſten / und dadurch fallen ſſe
wider in die vorige Kranckheit davon ſie den
ſelten auffkommen . Die Chineſer geben
ihne gar gerne zu eſſen und zu trincken weil
ſie nichts verlihren es ſterbe einer oder nicht /

ſondern ſie vergleichen ſich mit dem Fuͤrnem¬
ſten Kauffman der Feſtung / welcher den
Soldaten und Boots knechten die Beſol¬
dung zu geben pflegt /daß er ihnen den Sold
auff etliche Monath weil ſie deſſen benstiget
ſind vorauß gibet . Als ich einsmahls ins
Hoſpital kam in willens einen Frantzoſen
der ein Soldat und ſehr Kranck war zu
beſuchen / wurde ichhoͤchlich beſtuͤrtz als ich
ſahe wie man diſen Leuten auffwartete . ETs
hat ein jeder Krancker nahe bey ſeinem Bet¬
te eine Irdene Schüſſel / welche den hoͤltzer¬
nen Naphen gleich ſind ſtehen / dieman in

Anſehung der groſſen Unſauberkeit viel mehr
für ein Nachtgeſchir : halten ſolte. Denn
wen nicht etwan ein Mitgeſell des Krancken
auß Baumherzigkeit die Schüſſa waſchet ze ee
ſo fraget kein Sclave die im Hospital dinen mt

di,

darnach wenn ſie mit den Keſſein kommen verſe

ob ſie ſauber oder beſudelt ſey / ſondern

drein / die dem Krancken wenn es moͤglich
zur Speiſe dinen muß. Ich habe einen ſol¬
chen armen een

191
51Fanworden / dannen¬fel ohngefähr zerbrochen n

hero diſes Lumpengeſinde nicht ſo ehrlich
geweſen ihme eine andere zu geben / ſondern
Sprachen zu ihm wenn er eſſen trolle ſolle

er ſich eine kauffen / gingen alſo davon und

gaben ihm nichts . Ich wurde nicht weni¬
ger diſer Unmenſchlig keit beſtürtzt / und
liß ihm alsbald eine andere kauffen. Ich
klagte auch ſolches dem Hospital Meiſten

aber er war eben ſo einUnmenſch ,
Sclaven und 11 7 gar wenig darn
ſonder gab mir diſeſchöͤne Antwort wenn

*
man ſich keiner andern als ſolcher

bedinen

ſolte ſo müſt man alle Tage neue kauffen .
üürd die eddie Beimhe ge der

25 8 78
lärber n Indien (ed die Sauffcuthoeh
wil einanderes Beyſpiel ihrer Iinmenſch
ligkeit vorſtellen“ wenn ich das elende e

de eines reichen Kauffmans von Hambou
welcher von Fattavia näch Holland telſen
wollen beſchreiben werde .

5 48 33
e g3 1

e ee 1

burg

wenn

50

ige.



Hiſtori vom Verhalten

Das 5. Capitel.

Von der Moritz Inſel darinnen
das Ebenholz gehauen wird zu
welchem die Hollaͤnder ihre Scla¬
ven und verbante zu gebrauchen
23

97

D Je Moritz Inſel liget unter dem 84 .
Grad nach der Länge und unter dem

21 . nach ber Breite gegen Suden / nicht
weiter als 2 . Grad 30 . Minuten vom Tro¬

pico Capricorn abgeſondert / faſt der Mit¬

te der groſſen Inſel Madagaſcar gleich uͤber /
gegen Abend / von weicher ſie 140. Meilen

ahgelegen iſt /und ohn gefahr ſechzig in ihrem

Umbkreiß begreifft . Es wächſet auff der

ſelben viel Ebenholtz / die Hollandiſche Com¬

paguie ſchickte vor diſem die Selaven / ver¬
damte / oder banniſirte an diſen Ort . Di¬
ſelben brauchte man zum Holz hauen wel¬

ches eine außdermaſſen ſchwere Arbeit iſt /
das man ſich nichts argers ein bilden kan /
weil 25 Ruderbaͤncke nicht damit zu verglei¬
chen . Diſe Inſel iſt dem Orean oder den

ſchroͤcklichen Sturmwinden fehr unterworf¬
fen / und welche daſelbſt ſehr oͤffters und viel
grauſamer als an einem einigen andern
Orte in Aſien geſpuͤret werden ſogar das die

arme Leute keine Hütten bauen koͤnnen ſon¬
dern gezwungen werden Locher in der Erde

zu ihten Wohnungen zu machen. Man

gibt ihnen zu aller ihrer Nahrung nichts an¬
ders als Reis im Waſſer gekocht / und

ohngefähr des Tages für 2 . Liards geſalzene
Fiſche . Allein man kan leichtlich glauben

das der Höchſte das Weinen und Klagen
nicht un erhoͤrt gelaſſen / in dem er verſchaf¬
fet das das Ebenhotz gar wohlfeil worden /
und eine andere viel köͤſtlichere und koſtbah¬
rere Art von Holtze bekand gemacht / die viel
mehr eingetragen . Nach dem nun die

Holländer ſahen / das der Nutzen nicht ſo
viel auſtrüge diſe elende deute zu unterhalten /

weil er gar gering war / als wurden ſie ge¬

zwungen das Volck wider von dannen weg

zu fuhren . n 1 8
Ich glaube nicht das Unſere Ebeniſten

recht wiſſen wie man mit diſem Hoͤltze umb¬
gehen müſſe damit man etwas tüͤchtiges
draus machen koͤnne. Sobald der Baum

dez chneiden laſſen und hernach die ſelben 8. oder
ſchnseben 9. Schuch kieffin die Erde vergaben. Die
luce ) Erde muß ein wenig feucht ſein und die Bre¬

chen ter müſſen 2 . Jaht / oder auch wenn ſie di¬
cker und den Balcken gleich ſind z. Faßdarinnen bleiben . Hernach iſt das Holtz
Sehr geſchmeidig / und ſpaltet nicht ſo leicht /
ſplittert auch nicht / ſondern laſſet ſich auch
viel beſſer glat machen . Und hernach kan

III . Theil .

1135 muß man das Holtz zu Brettern

der Hollaͤnder in Aſien. 115

man leicht den Unterſcheid ſehen unter denen
Kaͤſtlein und andern Sachen die / die Hol¬
länder auß Indien bringen / und die in Eu

ropa gemacht werden . 5
Weil ich anitzo von der Moritz Inſel re¬
de / kan ich nicht unterlaſſen eine geſchicht die

ſich mit Heren Loocker ais er auß Holland
nacher Battavia im Jahr 1643 . gerkiſet / zu¬
getragen / hiher zu ſetzen. Chabas der II . diſes
Nahmes Koͤnig in Perſien war willens reiſ¬
ſen zu lernen / und liß derohalben den Hollaͤn⸗ ge
dern welche zuEliſpahaneinContorhaben an⸗ 1 mik
zeigen / er moͤchte jemanden außihrem Land boocker juge¬
haben der das reiſſen wohl verſtünde / und tragen .

der auch etwas mahlen konte . Der Ober¬
ſte im Contor ſchrieb alsbald nach Hol¬
land und die Compagnie ſandle den Loocker /
welcher in ſehr geſchichter Mahler war / und 8

dannenhero auch ſehr wohl reiſſen konte.
Damit wan ihm nun deſto mehr Ehre an¬

thun moͤchte / uͤbergab man ihme das
Ambt eines Kauffmans auff dem Schiff /Seine Abrek¬
welcher dem Capltain auff der Reiſe gleich lane Bets

gehet / und das Wetter war ihnen ſehr ges
neigt bis an das Vorgebrige der Gurten

Hoffnung . Als es aber nachmahls noch
gunſtiger worde / nahmen die Piloten ihren

Weg etwas zu weit gegen Norden an

ſtat das ſie nach Oſten haͤtten fahren
ſollen / alſo das ſie / nach dem ſie bey der In¬
ſel Madagaſcar oder Dauphins⸗Inſell auff
die hoͤhe kommen / empfunden ſie gantz wi¬

drigen Wind . Man hat in acht genommen

das alle Jahr gemeiniglich nicht mehr als ein

Wind umb die Moritz Inſel geſpuͤret wird .
Den man kan von diſer Inſel bis an die
Dauphins Inſel innerhalb 8. oder 9. Ta¬
gen reiſen . Aber zu der Ruͤckreiſemuß man
wohl 30 . oder 40 .an wenden : den man

muß von der Weſt. Oſt Seiten bis an den

30 . Grad fahren / und ſich hernach gen Oſten
wenden bis an den 14 . oder 18 . Grad / und
als den Kombt man an die Moritz Inſel .
Es waren ohngefehr 5. Tage verfloſſen / das

ſie vom Ungewitter hin und wider getriben
worden / welches ſich endlich der maſſen ver¬

groͤſſerte / und das Meer ſo un geſtum und

wuͤttend machte / das die Kammer des hin¬
tertheils zerbrach / der Schnabel verlohren

ging / und der Vordere Maſtbaum nicht
mehr gebraucht werden konte . Sie wurden

gantzer / z . Tage elendiglich hin und her
geworffen / ohne das ſie jemahls die Sonne
erblicket / das ſie heiten die Hoͤhe nehmen /

und wo ſie weren erforſchen konnen . Am 14 .
Tage aber ward der Himmel klar und die
Sonne kam her für alſo das ſie nach dem
ſie auff die Höhe kommen verſpuret das
ſie nicht weit von der Moritz Inſel weren /
welches ſich auch in der That alſo ver hiltez
des Morgens als derTag anbrach befunden
ſie das ſie nur noch 2 . Meilen von der d ee

weren / und wenn die Nacht laͤnger gewehret / 2 Glfahtz
hätten ſie unfehlbahr an diſen Orten Schiff
bruch leiden muͤſſen. Sie Meanaber 1755 ſie
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ſie auff der Nord Seiten der Inſel weren /
der Hollander Wohnung aber lag gegen
Suden / und weil ſie ſahen das wenn der

Wind ſich nicht enderte konten ſie in lan¬
ger Zeit und groſſer Gefahr die Inſel nicht
umbſchiffen und bey der Feſtung anlanden /
welches ſehr nothwendig war damit ſie kon¬

ken Waſſer haben / ihre Reiſe bis nach Bar

ta via fort zu ſetzen / ſie wurden derohalben
Nathes und beſchloſſen das Loocker mit 10 .

Soldgten ſolle an Land ſteigen und verſu¬
chen ob er koͤnne an die Feſtung kommen

mit Beſehl dem Commendanten daſelbſtan¬
zueigen / das er machen ſolte das ſie bey An¬

kunfft des Schiſſes Waſſer und andere Er¬

friſchungen ihre Reiſe fort zuſetzen finden
mochten . Die Moritz Inſel hat nicht allein

gutt Waſſer / ſondern auch viel Boͤcke und

wilde Zigen / des gleichen Citronen und Po¬
merantzen Baume nebſt andern Früchten
des Landes . Wenn aber der Orcan kombt

ſo bleibt nicht viel auff den Baͤumen / und
was ſich er halten kan das ſind die Eben¬
baͤume / welche ſehr ſtarck und wohl einge¬
wurkzelt und dannenhero vom Ungewitter
nicht Leicht koͤnnen außgeriſſen werden . Lo¬

cker begab ſich alſo mit ſeinen 1o . Solda¬
ten in eine Chalouppe / und wurde mit

Spanniſchem Wein / Brantewein / und
Er eu auch anderem Vorrath auff 8. oder 6 . Tage ver¬

2582Juſel ge¬
lebten

Was ihme

ſorget / ſie gaben ihnen 2 . See Compas
damit ſie den nechſten Weg den ſie koͤnten

zu Lande nehmen und auff die andere Seite
wo die Feſtung iſt kommen moͤchten. Diſe
Inſel hat an dem Orth wo ſie abgeſtiegen
hicht mehr als 8. oder 10. Meilen im Durch
zug / und diſen Weg meinten ſie in kurtzer
Zeit hinter ſich zu legen wenn aber nicht ein

jeder unter ihnen ſich mit einer groſſen Zim¬
mer Axt verſorget haͤtte / hatten ſie nimmer

mehr konnen durch kommen / weil das Holtz
ſehr dicke und man alle Augenblick die Aeſte
abhauen muß damit man durch kommen

konne . Sie hatten anfangs viel Muhe das

Land wegen des boͤſen Wetters zu erreichen /
und als ſie des Morgens umb ro . Uhr bey

daſebſt begeg · der Inſel angelanget / zogen ſie ohne
Nel . Schwerigkeit bis umb Mittag ehe ſie ans

Gepuͤſche kamen / welches ſie ſo ſtarck befun¬
den das ſie der maſſen wenig auſrichteten das

ſie nicht muſten wo ſie waren / noch wo ſie
hin ziehen ſolten . Den andern folgenden

Tag konten ſie nicht mehr als eine Meile
hinter ſich legen / als ſie des andern Morgens
eben ſo viel verri htet / legten ſie ſich nider

und entſchliffen wege ; der groſſen Arbeit die

ſie bey dem un auff hoͤrlichen Durch haven
hatten auß ſtehen muͤſſen. Als ſie erwachten
hoͤreten ſie unterſchidliche Stimmen dadurch
ſie munter worden und nicht zweiffelten es

würden die Armen verbante und Sclaven
ſeyn die dasEbenholtz abhauen muͤſten. Sie
verlohren keine Zeit ſondern naheten ſich di¬

ſer Stimme ſo nahe ſie konten / verwickelten

ſich aber dermaſſen in dem Gepuſche das ſie
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nimmermehr her auß zu kommen gedachten.
Je weiter ſie aber unter deſſen fortkamen e

beſſer höͤretenſie die Stimme der Leute und

konten ſchon unter ſcheiden das der eine Hol¬
Aaͤndiſch der andere Por tugiſiſch redete .

Loocker meinte ſie wurden ihn eben ſo wohl
als er ſie verſtehen / befahl derohalben einem

von ſeinen Soldaten / welcher eine gutte gra¬

be Stimme hatte und gutt Portugiſiſch
redete / er ſolle denLeuten zu ſchreyen gie ſol¬
ten kommen und ihnen Weg machen da mit
ſie zu ihnen kommen moͤchten / ſie liſſen aber
diſes gar fein blyiben/ als ſie die Stimme ho¬
reten / ſondern nahmen alle die Flucht nach

derFeſtung / gaben auch bey dem Comendan¬
ten mit groſſem zittern und beben vor / es we¬

ren Teuffel im Holze die ihnen auff Portu¬
giſiſch zu geſchrien ſie ſolten kommen / und

ihnen durch helffen. Der Obriſte im Con - Ert geh,
ter als er ſahe das die Soldaten nicht weni⸗ eine el

0

wird„

ger beſturtz waren als die Selaven / wuſte le
geholen.

nicht was er gedencken ſolle und meinte die
gemuͤtter diſer armen Leute welche fuͤr auſge¬
ſtandener Forcht ſchier geſtorben / bald wider

zu befridigen .Des morgens be fahl er ſie ſol¬
ten wider an ihre Arbeit gehen und nichts
nach dem Teuffel fragen / weil ſie villeicht
nur auß Einbildung etwas gehoͤret / aber ſie
proteſtirten da wider und wolten nicht
hin gehen / ſondern liber ſterben als dem

Teuffel der mit ihnen nicht zum beſten umb¬
gehen wurde in die Hande laufen . Die an¬

dern die in der Wohnung gebliben / ob ſie
zwar uͤber diſer Erzehlung beſtuͤrtzt / wolten
dennoch ſolche nicht glauben / und damit man

wiſſen moͤge ob es in der That alſo ſey er¬

bothen ſie ſich ſelbſt dahin zu gehen / und

nahmen einen mit der die Stimme gehoͤret
und ihr Weg weiſer ſein konte . Es waren

ihrer eine gutte Anzahl / und als ſie in das

Holtz kommen und an den Orth wo die an¬

dern den Teuffel gehoͤret / fingen ſie an zu ar¬

beiten / konten aber in langer Zeit nicht das

geringſte vernehmen .Die Uhrſache deſſen war
daß Locker und ſeine Geſellen nach dem ſie
viel gearbeitet / in Meinung durch zu kom¬

0

men ein geſchlaffen/ wegen der groſſen Mu⸗ und bach
digkeit die ſie uber fallen / und dannenhero das durch. h
die welche diſmahl dahin kommen der andern li

die ſie hingefüͤhret ſpotteten / welche dennoch ge

beſtaͤndig behaubten wolten es ſey wahr was
ſie gehoͤret. Ihr Streit wurde endlich im¬

mer groͤſſer/und durch diß geſchrey erwach¬
ten die andern / die alles verſtunden was ſi
redeten und un angeſehen ihrer Muͤdigkeil
dennoch herzlich drüber lachen muſten. Locker
und ſeine Soldaten fingen zugleich an eiter
nach der andern zuſchreien einer auff Hollaͤn¬
diſch der andere auff Portugiſiſch . Kommet
zu uns wir ſind Hollander kommet helfft
uns auß dem Holtz ſo wollen wir euch au
von eurem Kummer befreyen . Aber diſes

war ihnen ungelegen ſondern ſie flohen alle
und kamen gantz erſch rocken und auß ſich

ſelbſt nach Hauſe / das der Obriſte des 1415

es
age,
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tors lange Zeit kein Wort auß ihnen brin¬

gen konte . Als ſie endlich wider zu ſich ſelbſt
kommen / verſicherten ſie es ſey mehr als zu

wahr das Teuoff k
in dem Holze wohneten/

und damit ſie / ſie deſto beſſer verführenmoͤ¬
chten jo hetten ſie rnehr geredet als des Vori¬
rigen Tages / nemlich Hollaͤndiſch und Por¬
kuͤgiſiſch. Alle Leute in der Wohnung er¬

ſchracken ſehr hierüber / und wuſten nicht was

ſie bey diſem Abentheur gedencken ſolten / wel¬

ches / ſiezum andern mahl gehoͤtet. Aber des

Morgens ward ihnen bald auß dem Traum

geholffen /den die Wacht in der Feſtung wel¬

che an einem hohen Orth ſtehet / erſahe diſe ver

meinte Teuffel des Morgens von ferne. Dem

Corporal wurde als bald durch einen Muſ¬
queten /Schus ein Zeichen gegeben / jederma
kam auß derWohnung und glaubten es we¬

ren Leute auß einem Schiffe welche bey unge

ſtumen Wetter an dem Uffer diſer Inſel
Sguiff bruch gelitten . Drey Tage heran

kam das Schiff auch ar / und warff den An¬

cker auß gleich gegen der Feſtung über / allein
in einem demlich Schlechten Zuſtande / und

muſte ba ſelbſt den Schaden den das Meer0 5

gethan / verbeſſern. 5

nerals zu Battavia und ſonder¬
lich des Generals Matſuckers und

was ſich mit ſeiner Frauen und
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teerhalte . Und man ſihet würcklich in kuro¬
pa keine ſo wohl berithne und außſtaffirte

Enkelm zugetragen .
Je Compagnie iſt zwar zu friden ihr
Anſehn und groſſen Pracht der In ,

dianiſchen Handlung zu erhalten / das der

General welchen ſie nach Battavia ſendet /

und der den andern Oertern in Aſien wodie

Hollander Handlung treiben als ein Haubt
vorgeſetzet iſt / eine Fuͤrſtliche Ruͤſtung un¬

Reuterey als die ſeine . Die Reuter haben
lauter Perſiſche und Arabiſche Pferde / und

We das Fußvolck iſt nicht weniger wohl mun¬

diret . Die Halbartirer haben alle gelb At¬

laſtene Wambſter und Hoſen auß Schar¬
lach /die Roͤcke aber ſind mit ſilbernen Ga¬

launen verbrämbt und die Struͤmpffe auß
Seide . Aber diſer Pracht wird eintzig und

allein an die Soldaten die unter des Gene¬
. kals Leibwacht ſindangewendet dieſelben

aber welche hin und wider in die Inſeln und

Feſtungen geſendet werden / koͤnnen ohne

Erbarmen / mcht angeſchen werden / ſinte¬
mal ſie eben ſo ubel gekleidet / als geſpeiſet
werden . Wenn die Flotte auß Holland zu

Batravia angelanget / werden die Soldaten
die aukommen durch den Major auff einem

gewiſſen Platze in der Feſtung in Schlacht¬

2

Ordnung geſtellet/ welcher diſelben die am
geſchickſten ſind außerwehlet / diſe weden zu
Battavia behalten / die andern aber weden
an unterſchiedliche Oerter geſand /und in
und wider vertheilet . Wenn der Her ? Gi ,
neral oder die Frau Generalin außfahren
wil / geſchihet ſolches in einer Care tte mit 6 .
Pferden beſpannet /an denSchlaͤgen gehen
6 . Hallebardirer / und ihr Geleike beſtehetk
in einer Compagnie Reutern und Fußknech¬
ten . Diß iſt ihr Zug und gemeine Ruͤ¬
ſtung / dadurch ihr Anſehn ſehr vergroͤſſert
wird / die Frau Generalin iſt offters Mei¬

ſter uber ihren Mann / und weil ſo wohl der
eine als die andere gantz abſolut herſchet / ſo
muß man ſich wohl in acht nehmen daß man

ihnen weder mit Worten noch Thaten zu

nahe komme. Was aber die jenigen an¬
belanget die nicht gaͤntzlich von ihrer Macht
dependiren / und eintzig und allein ihre Aemb¬
ter von der Compagnie haben / die fragen
nicht viel darnach wenn ſie ſie ſchon erzůrnen /
und ſind nicht verbunden ſich ſo gar ſehr in

acht zu nehmen . Ich wil ein artiges Exem¬

Des Generals Matſuckers Frau vexirte
einsmahls einen Schiffs⸗Capitain Nah¬
mens Lucifer / und ſpottete ſeiner weil ſie ihm
etliche Ballen mit Waaren hatte weggenom¬
men ( dennes iſt nicht erlaubet wie ich alle¬

zeit zuvor gedacht / das ein gemeiner Menſeh
weder Weib noch Mann Handlung trei¬
ben darff ) uber diſen Verluſt entſchloß ſich
der Capitain zu raͤchen/ und fand auch bald
hernach ein guttes Mittel dazu . Er bekam

Befehl nach Malulipatan in das Königreich

pel hiher ſetzen daraus man die Mahrheit
deſſen zur gnuͤge wird abnehmen konnen .

zugetragen

Golconda zu ſegeln / an welchem Orte aller

hand gemahlte und andere Tuͤcher gemacht
werden / welche wohl abgehen und gutten
Nutzen eintragen . Nach dem der Capirain
das Schiff beladen und die Ancker nach
Battavia zu kehremauffheben wolte / bath

ihn

der Ober ſte im Contor baſelbſt er moͤge 4 .

Ballen Waaren für die Frau Generalin
die er aber heimlich lüffern moge / mitnemen .

Diſes war dem Capitain ein gefundener
Handel / ſich des Geſpoͤtts daß ſie ihm ange¬
than zu raͤchen / und als er nach Batravia
kommen ging er den General nach Gebrauch
zu gruͤſſen /und uͤbergab ihm die Brieffe /
die man ihme zu Maſulipatan die Handlung
betreffende gegeben / wie die andern Capi¬
tane die allhier anlaͤnden zu thun pflegen.
Der General last ſie gemeiniglich durch ei¬
nen ſeiner Hallebarbirer entweder zum
Morgen ober Abend Eſſen nach dem ſie
ankommen einladen , alsdenn befragt er ſich
bey ihnen was auff der Reiſe vorgangen / ob
keine verbottene Waar im Schiff ſey/ ob
alles daſſelbe was man geladen der Compa¬
Znie gehöre Der Capitain Lutifer gab bey
der letſten Frage zur Antwort / er haͤtte
nichts anders hergebracht das der Compa¬
gaie nicht zuſtandig ſey / auſſer vier Ballen

B 2 dit
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die ihm der Obriſte zu Maſulipatan gegeben
und ſenderlich befohlen / weil ſie der Frau
Genſcalin zugehoͤrten . Weil er nun diſes
offmtlich ſagte / und in gegenwart aller Leu¬

tebie bey der Taffel waren / wurde die Frau
Generalin uͤber diſem unerwarteten Hieb
nicht wenig beſtuͤrtzt /der General erſchrack
auch gar ſehr daruber / und fragte ſie mit
harten Worten / was ſie ohne ſeinWiſſen
zu handeln hätte . Sie fing alsbald an zu

leugnen / ſagende der Herz Capitain wuͤrde

ſich villeicht irꝛen / und ſie fur eine andere

anſehen . Als ſie ſo mit einander redeten /
liß der General den Fiſcal hohlen / und als
derſelbe ankommen / befahl er ihm er ſolte
alsbald mit dem Capitain ins Schiff ge¬
hen / und die vier Ballen Waaren herfur
ſuchen / als ſie außgeladen liß er ſie auff den

Platz fuͤr dem Rahthauſe legen und einen

Zedul mit groſſen Buchſtaben daran heff¬
ten / welcher in ſich hilte / daß der jenige de¬

me diſe Waare zuſtaͤndig ſey ſich anmelden
ſolle . Sie lagen etliche Tage dar ohne daß
ſich jemand angemeldet , und wenn ſie
auch ſchon nicht der Frau Generalin

weren zuſtaͤndig geweſen / ſo wurde ſich
doch niemand angegeben haben / damit er
nicht in Geld Straſſe welche bey derglei¬
chen Fallen auffgeleget iſt fallen moͤge. Es
war des Capitams groͤſte Ergotzligkeit /
wenn er ſahe wie diſe Frau fuͤr Unmuth

ſchier hatte zerberſten moͤgen / und wider ih¬
ren Willen von diſen Ballen der Compa·

Hiſtori vom Verhalten der Hollander in Aſien.
ſchriben ſie an die Directores der Compa¬

gnie bittende man moge dieſelbe nach Pat¬

tavia ſenden . Dieſes Menſch fuhr alle Ta¬

ge mit dem Schubkarꝛen in die Stadt und

verkauffte Kraut und Zwibeln ihr Leben zu Schlechte,
erhalten , Die Compagnie halte zwar den Standehte
General nur auff 3. Jahr lang in dis Ambt Enckelin

geſetzet / und ſie wolte haben daß derſelbe
nach Abtrettung ſeines Ambts daſelbſt Le¬
benslang verbleiben ſolte / den ſo offt ein

neuer General erwehlet wird / ſo offt muß
auch ein neuer Beutel geſpickt werden . Den
wenn ſie wider in Holland kommen / wollen
ſie ſich eben wie zu Batta via halten / und we¬
der ſie noch ihre Weiber gedencken mehr
daran was ſie zuvor geweſen . Alſo war es
der Compagnie gar lieb daß ſie auß des Ge¬
neral Makſuckers Brieffen vernahm / daß er
langer als man ſonſten pflegte ihr zu dinen

geſonnen / und liſſen diſe Enckelin ſuchen
welche mit groſſerMuͤhe kaum koͤnte gefun¬
den werden . Man kan ſich leicht einbilden
daß ſie bey dem Handel den ſie trib mit der

Burgermeiſter Toͤchtern und Weiber we¬
nig Gemeinſchafft hatte / als ſie endlich ge¬
funden und fur die Herꝛn Dire ctores gefüͤh¬
ret wurde / zeigten ſie ihr an das der Herz
Vetter und die Frau Baſe nach ihr verlan¬

gen trugen . Man zeigte ihr ihre Briffe /
den man hatte auch abſonderlich an ſie ge¬

ſchriben / ) und der Cammer Preſident ſand¬
te ſie alsbald zu ſeiner Frauen / welche ſie
kleyden ließ und auß einer Hoͤckin zu einer

Damoilelle machte . Ob ſie zwar von gar Walchan
geringem Stande war ſo fehlte es ihr den , nac h .
goch nicht an Schoͤnheit / und als ich ſie zu hohlen

gnie , dem Avocat Fiſcal und den Armen

im Hospital welchen dergleichen confiſcirte
Gütter gemeiniglich zugeeignet ſind Geſchen¬
cke geben muſte . Man hat mich offter¬
mahls verſichert daß diſe Fran nichts ver

lohren / ſondern daß die Waare theur genug¬

ſam bey einem Chineſiſchen Kauffman an .

gebracht worden / dieſelben welche das con¬

fiſtirte Geld empfangen ſolten / ſchickten es

durch eben diſen Kauffman heimlich der

Frau Generalin . Sie entſetzte ſich daß ihr

gleichwohl diſe Waare ſo gutten Nutzen
eingetragen / und war endlich ſo gewiſſen¬
hafft daß ſie den Profit den Armen ins Ho¬
ſpital ſandte / ohne daß ſie ſagen liß wo es

herkomme / und begnuͤgte ſich daß ſie das

Capital behalten . Bey dergleichen Fallen
ergehet die Straffe nur uber die Unter¬
Officirer / Schreiber / Soldaten und Boots¬
knechte / wenn ſie daruͤber ergriffen werden /
den alsbann conſiſcirt man ihnen ihre Be¬

ſoldung wie ich zuvor angezeigt /und werden

entweder wider in Holland geſchicket oder

Battavia geſehen / war ſie mit viel Diaman¬

ten und einer Perlenen Halßſchnur gezieret
alſo daß man nicht mehr erkennen konte / was

ſie zuvor geweſen .
Als die Flotte fertig war abzuſegeln liß der

Vlce⸗Admiralzvor diſe Jungfrau eine eigne
Kammer machen / und die Compagnie ber

ehrte viel guͤldenen und ſilbernen Brocart
und ſeydene Tuͤcher ſo wohl für ſie gls den
General und die Generalin und gaben uhr
auch allerhand Erfriſchungen auff die Rei¬
ſe. Sie recommanbirten ſie auch guffs be¬
ſte dem Capitain Roſſe welcher Vice⸗Admi¬
ral war / daß er ſie wohl in acht nehmen ſol¬
le . Diſer Capitain war ſchon ofſtmals in

Indien geweſen / und hatte ſich offters ge¬

gen die Porkugieſen als ſie mit einander
Krieg gefüͤhret ſehr tapffer gehalten / er war
ſonſten auch reich / und noch nicht verehliget.
Als ſie auff dem Meer waren unterließ er
nicht diſer Jungfrauen alle moͤglichſteDin¬

ſte zu erweiſen / und war allezeit umb e .
Ich glaube gar wohl daß damahls fein

Die ibe ,
Vorhaben war ( wie es ſich auch nachmabls ande 1
dufſgewiſen ) ihre Affection zugelvinnen unb ſec age
ſie hernach zu ehligen “ meinende er würde unten en

durch diſes Mittel mit dem General ii zug

Verwandſchaſt kommen / und eins mahl
f

r
Fürnembſte

zu Bataſehr reich und der Fuͤrnembſte z
werden

aber auff eine Inſel Zigel zu machen / und

wie vor diſem das Ebenholtz zu hauen / davon

wien vorhergehenden Capitel gedacht / ver¬

Der General Matſucker hatte mit ſeiner
Frauen keineKinder / derohalben vermeinte

ſo wohl eins als das andere ihr Gutt ihren
Freunden zu hinterlaſſen / und weil die Ge

neralin eine Enekelin zu Amſterdam hatte /



Diſes Weib glaubte ſie ſey

werden . Dieſe Jungfrau war des Meers
nicht gewohnt / und wenn der geringſte
Sturm ſich regte war ſie halb todt / zur ſel¬
bigen Zeit kam der Capitain niemahls von
ihrem Bette / auß Furcht es moͤge ihr ek¬

was widerfahren . Denn wenn das Meer
ungeſtum iſt und man nicht in einem ſolchen
Bette liget welche wie ein Schranck befe¬
ſtiget ſind / kan man leicht uͤber einen Hauf¬
fen fallen /welches mir zum offterſten bege¬
gnet . Weil nun der Capitain beim Unge¬
witter bey diſer Jungfrau war / ſo entfernte
er ſich auch nicht weit von ihr wenn der

Himmel klar war / und anſtat daß er ſich
zu ihrem Bett ſetzen ſolte / ſo legte er ſich
bißweilen gar hinein. Endlich aber / ich
weiß nicht ob es in dem Bett oder bey dem

Bett geſchehen / befand ſich diſe Damoiſelle
ſchwanger / ehe ſie noch einmahl zu Bartavia
ankommen / und diſer Libes⸗Handel war ſo
artig und hoͤfflich zugangen / daß es kein
Menſch mercken konnen .

Das Schiff war kam durch den Sund
welcher bey Bantam iſt gefahren / als die

Frau Generalin nebſt vielen von ihren
Freundinnen ihrer Enckelin auff kleinen

naher . Schiffen entgegen kam / und ſich nicht we¬
pfan⸗ ig daß ſie eine ſo ſchoͤne und wohl bekleidete

Perſohn ſehen ſolten / verwunderken / welche
nicht den geringſten Schein mehr hatte

deſſen was ſie zuvor geweſen . Eine Caroſſe

mit 6 . Pferden/ 6 . Hallebardirer und eine
i Nene und Fußvolck warte¬

ten auff dieFrau Generalin am Lande / und
in biſem Pracht wurde diſe Jungfrau nach

der Feſtung geführet / und von dem Gene¬

ral gar hoͤfflich empfangen . Wenig Tage
hernach meldeten ſich unterſchiedliche an

die ſie zur Ehe begehrten / aber weder der

Vetter noch die Baſe wolten einigen an¬

nehmen / ſondern hatten ſie vorlaͤngſten
einem jungen Menſchen der ſehr reich war /
und ſich auff einer Reiſe befand / zugeeignet .
Der Capitain Roſſe lachte bey ſich ſelbſt

Über dem was vorging / und unterliß keines
Weges mit diſer Jungfrauen umbzugehen /
welches die Generalin und der General gar
gerne ſahen / weil er ihrer unterwegs ſo wohl
Sorge getragen ; Als er aber ſahe das der

Galanen gar zuviel wurden / war er dennoch
zu barmhertzig ſie zu betrügen / ging derohal

ben ohne fernere Ceremonien zur Genera¬
lin und begehrte diſe Jungfrau zur Ehe.

eine Koͤniginzu
Batavia , und hilte ſich hoch beleydiget / daß

ein Schiffs⸗Capitain die Kühnheit hatte /
ein ſolches vorzutragen / weil ſie ſolches vie¬

len andern die etwas beſſer geweſen zu Bar
tavia abgeſchlagen / und ſolchen Leuten die

einsmahls Indianiſche Rathe hetten ſeyn
konnen . Wenig Tage hernach kam der

Capitain wider damit aufgezogen / und da¬
durch wurde die Frau Generalin noch zor¬

niger / und verboth er ſolle nicht mehr in die

Jeſtung kommen . Er ging alobald ohne
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gros erſchröcken zum General / und als er

ihme eben das vorgetragen / bikam er eben

diſe Antwort . Aber der Gapitain verſetzte
ihm etwas daß er ſeiner Frauen noch nicht
geſaget . Ich habe ſprach er zweymahl eure
Jungfrau Enckelin zur Ehe begehret / und
komme zum dritten und begehre ſie ſo wohl
von einem als von dem andern / und ihr
habet ſie mir abgeſchlagen / und ich verſt¬
chere euch ihr ſolt mich auch dreymahl bitten
ehe ich ſie nehmen wil /und als er diß geſa¬
get ging er davon . Der General welchet
gar ein verſtaͤndiger Mann war / dachte di¬

ſen Reden in etwas nach ging zu ſeiner
Frauen und zeigte ihr an / was der Capitain
ihme geſaget / und das er dafuͤr hilte ſie het .

ten villeicht auff der Reiſe Libes Hendel mit

einander getriben / und ſie ſolle doch ſehenob
ſie bey ihrer Enckelin etwas heraus locken
koͤnte/ welches ſie auch that . Diſe Tochter
welche nicht viel zu verhelen gelernet /bekan¬

te die Sache alsbald / und alſo wurde ſie Ihre Verehz¬
dem Capikain ohne fernere Weitlaͤufftig⸗ ligung ,
keit uͤberlaſſen/ daruber ſich die gantze Stadt
wundern müſte . Und noch vielmehr / als
man nach Verfliſſung 6. Monath die Ur¬
ſach ſahe warumb ſie der Capitain bekom¬

men ,als ſieeinen jungen Sohn zur Welt
brachte . Aber es ging ihr gar ib banadabeh / den ſie ſtarb wenig Zeit hernac
durch einen ſehrwunderlichen Zufall / wel¬
chen ich hieher zuſetzen nicht unterlaſſen will /
darauß man abnehmen kan was die Compa¬
gaie für Wundaͤrtzte in ſelbigen Landern
halte . Fuͤnff oder ſechs Tage nach dem ſie
gebohren hakte / befanden ſich die Mutter
und die Amme etwas uͤbel / und derWund¬

Artzt in der Feſfung ( den die Barbiren be¬
dinen auch der Aertzte ſtelle ) ordinirte ihnen
ein wenig Cremor Tartari zu geben . Er
ſandte derohalben einen jungen Wundartzt
ſeinen⸗Bedinten zu einem andern Wund¬
Artzt in der Stadt / daß er ihme 2 . Pulver
bringen ſolle . erſelbe war in dem Saal
und machte ſich mit ſeinen Freunden beym
Truncke luſtig / und als man nach ihm
fragte ſtund er nicht einmahl auff / ſondern
rufſte einen andern Balbier der allererſt auß
Holland kommen / er ſol e 2 . Pulver mik
Cremor Tartari fuͤr den Wundartz in der

Feſtung herbringen . Dieſer Bube war eben
ſo betaubt als der welchen man auß der Fe¬
ſtung geſand / und hatte villeicht niemahls
Arlenicum geſehen / nahm derohalben diſel¬
bige Buͤchſe anſtatt das er die mit dem
Cremor Tartari hatte nehmen ſollen . Und
alſo gab er ihme 2 . Pulver von diſem Arſeni¬
cum ohne daß er es zuvor ſeinem Her zn ge¬
zeiget /der andere Narz überbrachte es auch
alſo in die Feſtung / und befahl ihm er ſolle
es in einer ſülbernen Schale mit Waſſer
zerzühren . Der junge Kerl ſahe das die
Schale allezeit ſchwartz wurde / ſprach dero¬

halben zu ſeinem Meiſter / er wiſſe nicht was
das fuͤr Cremor Tartari ſeh / daß man ihn

P 3 hege¬
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hen koͤnken. Sie wurſſen detohalben ihregegeben / well dieSchale gantz ſchwartz da¬
von

worden . Diſer Artzt der doch bey den
Krancken ſas war ebenfals wie der andere
zu faul auffzuſtehen / und achtete es nicht noͤ¬

lig / zu ſehen was es ſey / ſondern ſprach zu

ſeinem Diner du weiſt nicht was duſagſt /
hihm zwey Glaſer und vertheile die Artzney
in dieſelben /und bringe ſie hieher. So wohl
die Mutter als dieAmme nahmen ein ijgliche

das ihre / und fingen bald hernach grauſam
an zu ſpeien / das es einen hatte erbarmen

Ihr Ungläck⸗ igen . Die 2. Here Wundartzte erkanten

ſeliger Todt . zwar ihren Fehler / aber leider allzu ſpaͤtt/den

1

9 doͤrffe .
1353

alle Mittel die ſie diſen 2 . Weibern beybrin¬
gen wolten / waren vergebens ſondern ſie muſ¬
ken als noch nicht 24 . Stunden Verlauffen
eines elenden Todes ſterben . Der Capitain

Roſſe
lebte auch nicht lange nach ſeiner Frau¬

en /ͤich wil aber diſe Geſchicht bis in das 15 .

Capittel verſpaͤren / damit ich den Dilcours
welchen ich von unterſchidenen Generalen zu

Battavia angefangen / nicht unter brechen

Das 7 . Capitel .

Vom General Van der Broug/
und dem jenigen was unter ſei¬
nem Gubernament vorgangen

nebſt dem Uhrſprunge der Stadt

8 D Er General Vander Broug war in

9 keiner andern Qualitat als eines ge¬
meinen Soldaten in der Compagnie Din¬
ſte getretten . Er war von Antwerpen ge¬
hürtig / und hatte da ſelbſt in dem Oollegio

bey den Jeſuitern ſtudiret / und behilt ſeine
gantze Lebenszeit eine Neigung zu denWiſ¬

ſenſchafften / welchen er auch ſo viel als an¬

dere Geſchaffte zu liſſen ſtaͤttig obzuligen
ſuchte . Die Zeit über weil er General war

lis er den Alcoran des Mahomets auß der
Sonder bah⸗Atabiſchen in die Hollaͤndiſche Spraach
res Lob des
Generals
Van der

Broug .

Überſetzen / und weil er ein Verſtändiger
Mann war / und wackere Leute ſehr libete /

ſuchte er denHerꝛn Van Dy me herfuͤr der

jhme in der Generals, ſtelle ſuccedirte . Er
war nicht weniger Hertzhafft als gelehrt /

und wagte ſich ſeine gantze Lebenszeit offters
in Gefahr der Compagnie zu dinen / deſſen

ich unter vielen andern Exempeln die ich vor¬
bringen koͤnte dennoch nur ein einiges hiher

ſetzen
wil .

NMach dem die Hollander viel Scharmü¬
gel zu Waſſer mit den Portugieſen gehal¬

ken / und ſahen das ſie durch ſolche Seerau¬
berey reich wurden / hilten ſie dafür ſie kön ,
ten ihre Handlung nicht recht feſte ſetzen /
wenn ſie nicht einen Ort hätten / dahin ſie ſich
retixiren / ihre Schiffe verbeſſern und nach

außgeſtandener groſſer Arbeit wider außtu¬

Augen auff die Inſel Iava / an den Ort al¬

wo die Engellander eine Wohnung zu ihrem
Handel erbauet hatten . An diſen Orten iſt
ein Meerſtrand bey welchem die Schiffe ein¬
gantzes Jahr lang fuͤr Ancker ligen . Es er¬

giſſet ſich alhier auch ein Flus in weichen
man ohngefehr hundert Schritte mit groſ¬

ſen Cha loupen fahren kan .In diſem Fluſſe
f

iſt das Schoͤnſte und beſte Waſſer / wel¬
ches man in der Welt finden kan / und hat
diſe gutte Eigenſchafft das es weder auff
dem Meere ſtinckend wird / noch einiges
Wurmlein in ſich heget . Man kan diſes

auch einzig und allein nur von der Temps
und dem Gange rühmen / und was diſen let¬

ſteren anbelanget ſo iſt kein Heyde in dem
gantzen

Gebitt des groſſengMogols / vielweni¬

ger die andern Heydniſchen Koͤnige und Fuͤr¬
ſten in den Umbligenden Orten / welche ihnen
die Seeligkeit einbilden / wenn ſie nicht Zeit
ihrer Lebens ein mahl nach dem Gange ge¬
wallfahrtet / ihren Leib gewaſchen / und ſich

att getruncken . Und von ſolchen Aberglau¬
biſchen Grillen habe ich in meinem India¬
niſchenReiſe Buche albereit gnugſame Mel¬
dung gethan .

Die Hollander kamen nun / und lagerten
ſich an die Spitze diſes Fluſſes / den Engel¬
ländern welche auff der andern Seiten woh¬
neten gleich gegen uͤber/ und hatten eine zum¬
liche Menge ſchiffe bey ſich die ſie dazumahl in

Indien unterhilten /und mit groſſen
Ballen

Tuͤchern geladen waren / welche von Surate

und Bengala kommen / und ka um von 12 .

Mannern koͤnnen gerollet werden . Als ſie
diſelben alle zu Lande gebracht / ſtelten ſie

Stucke dazwiſchen. Den Seither ſie mit
den Portugieſen allezeit Scharmuzel ge¬
halten hat es ihnen niemals an Stucken

gefehlet / ſie die Portugiſen als ſienoch in la⸗
1

pan handelten brachten eine groſe mengnge
Kupffer von dannen / well das ſelbe Koͤnm¬
greich am Kupffer das Neichſte in der Welt
iſt / und fuhrten daſſelbe nach Maeas und

Goa , alwo ſie ihr Geſchuͤtz giſſen liſſen .
Es ging kein Schliff weg mit welchen ſſe

hicht eine ziem liche Anzahl nach Portugal
ſandten / unddiſeiben dienten ihnen auch an
ſtat des Schiffs ſandes . Dazu mahl erro¬

berten die Hollander ein Schiff auff wel¬
c Hull,

chem ohngefehr 100 . Stuke waren . Ich kan aue
nicht unterlaſſen meige Erzehlung al hier ab⸗ wolli
zubrechen / die groſſe Beſtuͤrzung zu bezeu⸗ Hande
gen / die ich gehabt als ich geſehen das
Hollander den Mhonetaniſhen Königen
der Ehriſten Feinden ſo viel Stücke verkauft

als ſie nur begehret / wie auch allerhand
Werck zeuge diſelbe zu giſſen /welches ich in

vielen Staͤdten unter den ie der groſſen
Mogols geſehen als zu Galeri

N
in ſonderheit aber zu Agra und Gan
altvo eine gutte Quantität ſchoner Stuen
ſind /welche Kugeln von 12 . bis 48 . Pfunde
fuhren . Zu meiner Zeit war zu eee

f
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ein Deutſcher Wundartz welchen die Com¬
pagnie dem Koͤnige gelihen / und eine ſeiner
Weiber die von den Artzten im Lande ſchon
für unheilbar er kennt worden / curiret . Der
Koͤnig gab ihm zur Vergeltung einen ehrli¬
chen Sold / und uͤber dis ſahe auch die Com¬

pagnie gar gerne das er ſich da auff hilte
weil ſie ihn an ſtatt eines Spions gebrauchte /

ſintemal ſie daſelbſten kein Contor wie zu
Agra haben . Diſer Wundartz beſuchte den
Nabab gar offte / welcher der fuͤrnembſte
Staatsdiner und eben ſo viel als der gros
Vizir in Turckey iſt / welcher ihme 24 .
groſſe Stucke die die Hollander dem Gene¬
ral uber Aurengzebs Armee verkaufft wel¬

cher da zu mahl wider ſeinen Bruder Sultan
Saja Krieg fuhrte /bezahlen ſolle . Sie ha¬
ben auch eine ziemliche Menge den Koͤnigen
von Vilapour und Golconda verkaufft / deren

Feſtungen anizo alle damit beſetzt und ihre
Haſſen verſorget ſein . Iſtes aber moglich das
der Geitz diſe Kauffleute zu einer ſo verdam¬

lichen Handlung verleiten konne / das ſie den

Feinden der Chriſtenheit aller hand Waffen
und Kriges Munition verkaufft deren ſie ſich
zu derſelben Nachtheil gebrauchen koͤnnen ?
Diſes ſchreiet umb Rache zu Gott / und der
Pabſt kan mit guttem Rechte alle Jahr die
Chriſten excommumciren / die /unter welchem
Schein es immer wolle / einpfund Eiſen oder

7 5 den Unglaubigen verkauffen wür¬

Die Hollander hilten da für es koͤnne kein

Menſch ihre kleine Feſtung die ſie auß Tuch¬
ballen gemacht bezwingen/ weil ſie noch mehr
beſchützet wurde / durch die Schiffe die ſie in
der Reede hatten / aber zulande haͤtte ihnen
der König der Inſel und der von Materan
oder Bantan gnug ſam zu ſchaffen geben koͤn¬
nen . In diſer Inſel waͤchſet ſehr viel Holtz
und die Walder erſtrecken ſich auff diſer
Seyte bis auff eine Meile von dem Meere.
Von dem Orke wo ſie auff hören bis auff
den Fluß iſt kein anderer Weg als ein Tam
welcher den Maraſt des Fluſſes von einan¬

der theilet /und die Holſander damit ſie deſte
mel x in Sicherheit bey diſen zwey en Köni¬
gen ſtyn mochten / / ent ſchloſſen ſich eine Fe¬

ſtung oder Thurn an diſen Tam zu bauen .
Sie begnügten ſich endlich mit einem Tur¬

me / welcher bald fertig worde eine gutte vier
lel Meile von dem Strande. Den ſie konten
mit ihren Schiffen Steine und Holtz zu fůh /
ren /und Sand konten ſie gnugſam auß dem

Fluſſe haben . Sie beſetzten diſen Thurn mit

Feldſchlangen und Steingeſchos / ſiever¬
ahen ſich auch mit Feur wercken und führ¬

ten alle abend eine neue Wacht auff . Der

oͤnig von Materan dehn man ſonſten den
Keiſer der Inſel nennet / konte ſich leicht die
Rechnung machen das die Hollander es bey

em nicht wur den bewenden laſſen / und duͤrff¬
ten ihm ein mahl genug zu ſchaffen geben.
Che ſie ſich nun weſter befeſtigten / brachte

er eine ſtarcke Armee zuſammen / diſen

Hon vom VahaltenderHollander in Aen. br

Thurm zu ruiniren / ſeine Krigs Ruͤſtung de¬
ren er ſich gebrauchen wolle / waren eiſerne
ketten / und groſſe Schiff ſeiler auß Cocos

Rinden gemacht. Er bildete ſich ein er wuͤr¬
de durch Hüͤlffe der Nacht diſen Thurm mit

den Ketten und Sellern umfangen und

durch ſeine Schiffe Elephanten und Leute
leichtlich uͤber einem Hauffen reiſſen koͤnnen¬
Als aber diſer Anſchlag gantzVergebens
abgelauffen / und ſie bey anbrechendem Ta¬
ge Sahen das ſie an dem Turin nichts ri¬
chten koͤynen / und ſeine Armee hingegen
durch das Feurwreck und geſchos groſſen
Schaden gelitten , zog er wider ab / mit einem
groſſen Verlust ſeiner Volckes . Die Hol¬
länder als Uber berwinder ſahen das ſie eher, 9 ſcch
mit den Thieren als Menſchen zu ſchaffen bauung der
haben würden / und ſandten Schiffe auß , Selben zugs¬
auß den Umlgenden Inſeln Steine zu hoh . tragen ,

len / welche aber nicht von den beſten ſondern
den Bimſteinen gleiche waren /aus denſelben
branten ſieKalck / und fingen an die Feſtung
welche annoch an diſem Tage zu Batavia

ſtehet/ zu bauen . Der Keiſer hörte allezeit
lagen / wen er ſie wurde ein würtzeln laſſen
wurde er nimmermehr die Hollander von

der Inſel treiben koͤnnen / und diſes hat er

guch nachmahls in der That erfahren . Dero¬
halben brachte er ſo viel Volck auff als
ihme moglich war / und verſamlete daraus
eine Sehr ſtarcke Armee ſo wohl zu Maſſer
als zu Lande nebſt vielen kleinen Gebauden
die

ihme well das Land ſehr Moraſticht iſt
hochnstig waren / er lis alsbald die Feſtung
türmen / welche ſchon in dem ſtande wat
das man ſich darinnen defendiren konte / an¬
geſehen ſie mit vieten gutten Stücken verſe¬
hen. Diſer Sturm war zimlich harte aber

die Hollander hilten dennoch Hertzhafftig
Stand / und die Frinde verlohren doch nicht
den Muth / ſondern etliche Tage hernach da
ſie abgeſchlagen toorden entſchloſſen ſie ſich
zum andern mahl zu ſtuͤrmen . Ehe wir
aber davon gebencken ſo muß ich zuvor einen

Zufall erzehlen / welcher den Hollaͤndern zu

e diſes Orts ſehr dinlich gewe¬

Nach dem der erſte Sturm fürüber / wur¬
de einer von den fürnembſtem Haubtern der
feindlichen Armee angeklagt / das er nicht
auffrichtig gefochten / und bekam Nachricht
der Kaiſer wolle ſich ſeiner bemächtigen und
ihn in ſtücken hauen laſſen . Ich muß alhier
im für bey gehen gedencken das bey den Ja⸗ Der Jabaner
banern gebrauchlich iſt /wenn ein Weib oder Leibes Straf¬
Maun den Todt verdinet wird der ſelbe nach ken
der lange auff einen Balcken geſeget der guff2 . andern Valcken ſlehet / die in die erde ge¬ſchlagen ſind/ wenn man ihnen nun die Ar¬
men und Schienbeine gebunden Vwelche ſie
außſtrecken muſſen / ſo kombt als den der für¬
neimbſte Here der ſich daſelbſt befindet / und
hauet den Verutheilten zu ſehen ob ſein Sa¬
bel gutt / in dreyen Hüben in 4 . Stucke .
Der erſte hieb gehet an die Bruſt / 15 an¬

dere /
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dere / unter halb des Magens / und der drit¬

te unter werths des Bauches / nach mahls
werden die Stucke verbren net den in diſem
Lande / fleget man die Menſchen nicht zu be¬

graben . Wenn es ein boſes Weib oder

Tochter iſt die den Todt verdinet / diſelbe wird
nach dem ſie inStücken zerhauen den Hun¬
den fürgeworffen / die zu diſem Ende unter

halten werden .
Diſer Herꝛ nach dem er von etlichen ſei¬

ner Freunde verſtanden das der Kayſer ſich
ſeiner bemaͤchtigen wolle / lieff er den Hollaͤn¬

hern in die Haͤnde / und ward vom General
Van der Broug welcher Gutt Malagiſch
redete gar hoͤfflich empfangen . Von diſer
ſprache habe ich bey gegelenheit meines
Bruders in der Beſchreibung des Koͤnig¬5
reichs Tunquin Meldung gethan . Diſer

Hollaͤuder
wer den von

den Jaba¬
nern ange¬
griffen,

Javaniſche Her : enddeckte dem General
alles / was der Kayſer wegen erroberung di¬

ſes Platzes im Sinn hatte / und er wuͤrde

an etlichen Orten Stuͤrm Leytern an werf¬
fen / und dieFeſtung mit dem groͤſten Theil
ſeiner Armee ſtürmen . Und obwohl der

General / ſein meiſtes Volck das er auff
den Schiffen gehabt in die Feſtung geführet/
ſo war er doch ein wenig zu ſehr bedraͤnget/
und ſahe wohl das es Mühe koſten wurde

den Sturm auß zuhalten . Als der Java¬
niſche Herꝛ ihn voller gedancken ſahe / ſprach

er / Ich bin verſichert das du des Kayſers
Macht furchteſt / und es iſt nicht ohne das

er des Orts ſich bemaͤchtigen kan / wenn du

meinem Rathe nicht folgen wilſt / Dir iſt
bekand das alle Javaner groſſe Eifferer des

Mahometiſchen Geſetzes ſeind / und das ſie
ſo bald ſie mit etwas beſudelt werden / und

ſonderlich wenn es von der Hand eines

Chriſten kombt / und auff ihre Kleider mit

welchen ſiebedecket ſind fallet / diſelben weg .

werffen und ſie nicht mehr gebrauchen duͤrf¬
fen / ſondern koͤnnen in 3. Tagen nicht be¬
ten / ein jeder mus ſich in diſen dreyen Tagen
drey mahl waſchen / und wenns von den

Chriſten kombt muß ſolches 6. Tage nach
einander geſcheen / und duͤrffen an denſelben
Tagen nicht beten / ſondern muͤſſen ſich des

Tages fünff mahl waſchen . Derohalben
will ich dir zeigen wie du dem Stürmen be ,

gegnen kanſt . Weil der Keiſer den Sturm

nicht eher als in J . Tagen füͤrnehmen kan /
weil er noch etlicherWercker und kleiner

Schiffe uͤber den Maraſt zu fahren erwar¬
ten muß / ſo muſtu allen den Unflatt welcher

von deinen Leuten ſo wohl die in der Feſtung
Als die auff den Schiffen ſind / kommet / feiſ¬

ſig zuſammen ſamlen' ! / ſolchen fliſſend ma¬
chen und in gewiſſen Gefaſſen an den Ort
wo der Feind anlauffen wil tragen laſſen /
wen ſie nun zu Sturme lauffen / ſo laſſe ſie
mit diſem Unflat begiſſen /und dan wvirſtu
ſehen das keiner ſein wird / der nicht ge¬
ſchwinder weglauffen als kommen wird . U¬
ber diſes weis ich das die erſten welche an
kommen werden / vergifftete Pfeile fuhren /

wie auch vergiftete Dolchen / und diſes Gifft
iſt ſo ſtarck das alle diſelben die damit be¬

růhret werden auff der ſiadie ſterben muſſen/
wenn ſie nicht diſes einzige Mittel dafür ge¬

brauchen . Ein jeder mus ſeinen eigenen koth
nehmen / den ſelben droeknen / und zu pulver

zerreiben / und hernach in kleine Gefaͤſſe mit
Waſſer gefüllet fertig halten / wenn er nun
mit diſem verletzet wird ſo kan er etliche Fin ? ?

ger vol von diſem Pulver ins Waſſer werf¬
ſen / und ſolches als bald hin unter ſchlucken.
Der General nahm alles wohl in acht was
ihm diſer Javaniſche Herꝛ vorbrachte / als

nun der Feind kam und ſtuͤrmen wolte / be¬
goſſen ſie ſie mit lauter Unflat / und an ſtatt
das ſie haͤtten die Leutern auff ſteigen ſollen /
machten ſie ſie wider zuruͤcke/ als ſie aber von
denen die nachkamen verhindert wurden / ſie¬
len ſie herunter alſo das einer gelaͤhmet und

der andere garzu Tode getretten wurde . Auff
diſe weiſe begab ſich die gantze Armee in el¬

nem Augenblicke zuruͤcke / und der Kayſer
war der erſte der die Flucht nahm. Der
General Van der Broug als er ſahe das
der Feind in groſſer Unordnung ſich zurüͤcke
machte / und er vor ſich ſelbſt ein ſehr Tapf¬
ferer Mann war / nahm er etliche von ſei¬
nem Volcke zu ſich / und uber fiel biſelben
welche unterhalb des Tammes ſich retiriret

hatten / er konte ſich leicht ein bilden das er

gar wohl ausfallen koͤnne weil diſe Feſtung W
vor ihnen war / auß welcher diſelben die da⸗ ner

rinnen zur Beſatzung gelegen gleich fals ei⸗ zu

nen Außfahl thaten / und da durch wurden

diſe Arme Javaner auff allen ſeiten umbrin¬
get / Die meiſten hieb man in Stuͤcken und
die ſich zu retten vermeinten muſten im Mo¬
1ſt er ſticken. Der General aber welcher
für gutt zu ſein hilte / einen Theil ſeiner Sol¬
datem die er bey ſich hatte / nebſt denen die
auß der Feſtung gefallen / an diſem Ort zu laß¬
ſen / umb zu verſuchen das ſte etliche von den

Feinden wan ſie aus dem Maraſt kommen
twürden entweder nider hauen / oder zu
Sclaven mochten machen. Als er aber mit

wenig Leuten zurücke zug geda te er keines
Weges an den Hinterhalt welchen man
ihme legen können / wie er ſolches hernach
erfahren muſſe . Den weil die Japaner ſahen
das die Hollander welche ſich unterhalb des
Tammes retiriret einen Ausfall gethan / ver

ſteckten ſie ſich in den Moraſt deſſen ſie beſſerr
kundig waren als die jenigen welche allererſt
ins Land kommen Sie hatten ſich in unter¬
ſchiedliche Hauffen zertheilet / und die erſte¬
ren liſſen den General mit ſeinem wenige !
Volcke fuͤrbey zihen / nach mals krochen ſie

alle auff ein mahl herfuͤr /und umbringeten
die Hollander die ihnen keines wiges entge¬
hen konten . Sie wehreten ſich zwar Tapf¬
fer und geriethen zu einer harten ſchlacht / due

Feinde fiellen auff ſie unerſchrocken / mit ihren
Erics in der hand deren Spitzen wie ich al¬
bereit gedacht eben wie ihre Pfeile vergiſſ¬
tet waren . Alle die jenigen welche damit
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hen mochten was er ſagete .

gehauen worden muͤſten ſterben / weil ſie die
Artzney davon ich zuvor gedacht nicht bey
der Hand hatten . Diſes Gegengifft hatte
man ihnen vor ſo weniger Zeit gewiſen /
daß die meiſten ſich noch nicht damit veyſor
get / und viel wolten auch nicht glauben daß
diſe Artzney ſo heilſam ſey. Bey diſem

0
Ungluͤch Scharmützel / wurde der General welcher 8

ohne allen Zweiffel hatte umbs Leben kom , denſelben erhalten / ſich auch keines Wegs
umb ihn bekuͤmmern / ſondern dencken dag

N er nicht mehr in der Welt ſey ;ſie ſolten dis
als ſie ihn angefallen vermercket daß ſie ihn ſen Unglaͤubigen Volckern zuſchreyen / daß Des Gene.
keines Weges umbzubringen Willens ge , ſie ſich davon machen moͤchten im Gegen rals

Van der

men koͤnnen nicht einmahl verwundet / und
er hat mir ſelbſten geſaget / daß er ſo bald

weſen / ſondern ſie wolten ihn lebendig ge¬

fangen nehmen / und fuͤhrten ihn auch ſo
bald ſie ſich ſeiner nebſt 10 . andern Hollaͤn¬
dern bemaͤchtiget zum Kepſer welchem ſol¬
ches eine groſſe Freude erweckte. Als er vor

ihn kam / redete er ihn folgender maſſen an /
General / ſprach er zu i ſeywegen deines
Lebens keines Wegs bekülmmert / es ſoll dir

nichts ubels widerfahren / allein du muſt dei

nen Leuten befehlen daß ſie mir die Feſtung
und den Thurn in meine Hande luͤffern/ her¬
nach kanſt zuSchiffe gehen und fahren wo¬

hin du wilſt. Im gegentheil aber muſtu
ſo wohl als alle die bey dir ſind und deren ich
mich werde bemaͤchtigen koͤnnen / meine

Sclaven ſeyn. Als der Keyſer diß geſaget
verfügte er ſich nebſt dem Hollandiſchen Ge¬

neral an die Mauren der Feſtung / und der

General ver both mit hoher Stimme es ſolle
niemand ſchieſſen / und ſprach zu ihnen ſie

ſolten alle Offteirer an dieMauren fordern /
und hoͤren was er ihnen ſagẽ würde/ welchem
ſie ohne Verzug nachkommen ſolten . Well
ihrer viel allbereit dieMalayiſche Spraache
verſtunden ſo redete er in derſelben zu ihnen /
damit der Kayſer und ſeine Bedinte verſte¬

Er legte ihnen
vor / daß ſie wohl wiſſen ſolten daß er ihr Ge¬
neral ſey / und daß er von der Compagnie
Volmacht hette alles zu thun was ihn dun¬

cke gutt zu ſeyn / und daß ſie ihme geſchwo¬
ren ſeinem Befehle jederzeit nach zu kommen /
und weil das Kriegsgeluͤcke zugelaſſen / daß
er in des Keyſers Hande gefallen / ſo wolle er

ihnen befehlen / ſie ſolten auß der Feſtung
weſchen und diſelbe uͤbergeben/ aber zufor¬
derſt alles was ihnen nötig ſey zu Schiffe
bringen / außgenommen 6, kleine Stucke /

200 . Kugeln zu ihrem Kaliber und Joo .

Quintal Pulver . Der Keyſer und ſeine
Bedinte konten ſich nicht gnugſam wun
dern daß ſie den General alſo reden hoͤreten/
und diſe Javaner bildeten ſich gaͤntzlich ein
ſie weren ſchon Meiſter der Feſtung und

des Thurns . Aber der General weſcher
bißher nichts anders als Malayiſch zu ſei¬
nen Soldaten geredet / wuſte gar wohl das
kein Javaner Holländisch verſtünde / ſprach
derohalben zum Keyſer die meiſten der Hol¬
ander verſtuͤnden nicht Malayiſch / und

wenner wolle daß ſie ihm gehorchen ſolten /
ſo müſſe er mit ihnen in ihrer Mutterſpraa¬
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che reden welches der Keyſer ihne auch ge

fallen ließ, Als nun der Genera Piderlan¬
diſch mit ihnen redete / ſagete er nen das

gantze Widerſp el / deſſen / was er in Ma¬
layiſcher Spragche

vorgebracht .

Und bath
ſie ſolten keines Wegs der Compagnie
Verꝛather werden / und nimmermehr den
Platz uͤbergeben/ ſondern bis in den Todt

theil wurde man ſie alle mitden Stücken zu 3
Tode ſchiſſen . Der Kepſer wurde nieht te , Tapfferkei .
nig beſtürtzet als er diſer Voͤlcker Heitzhaff¬
tigkeit ſahe und begab ſich zuruͤcke/ undnahm
den General mit ſich . Diſer welcher ein
ſehr kluger Mann war / beredete den Keyſer /
als er zu Japara ankommen / welches dazu¬
mahl ſeine Reſidentz war / und die er auß
Furchter möchte überfallen werden von der

Zeit an weil die Hollander Bartavia erbauef
in eine andere Stadt acht Meilen weiter ins
Land verleget / als ſie / ſage ich zuJapara an¬

kommen / gab er vor er wolle andie Tompa¬
gnie ſchreiben / und ihr zu wiſſen thun / wie
alles zugangen / und verſicherte ihn / ſie

wuͤ¬

de auff Mittel bedacht ſeyn / damit ihme dem
Keyſer durch einen Vergleich ein Genügen
geſchehen moͤge . Unterdeſſen wurde der Ge¬

neral wohl verwahret . /daß es ihme gleich¬
ſam unmoͤglich war zu entflihen / dennoch
aber fand er durch wunderliche Händel ein
Mittel daß er in ein kleines Schiff kam und
die Feſtung erꝛeichte in welcher er auch mit

unaußſprechlichen Freuden empfangen wur¬

de. Was aber die jenigen anbelanget die
mit ihme gefangen worden / die muſten elen¬

diglich in der Eclaverey ſterben und konten
weder durch ein nuͤtzliches anerbitten noch
durch einen Tauſch noch durch Geld geloͤſet
werden / viel weniger konte man den Keyſer

1 5 bringen daß erſie ſie zuruͤcke geſandt
Der

Leſer kan auß diſer That abnehmen
den hohen Verſtand und tapfferen Muth
diſes vortrefflichen Generals / der ſich zu
Dinſte der Compagnie in ſo grauſame Ge¬

fahr geſſürtzet /und weil ich angezeigt wie er

von dem Stande eines geringen Soldaten
zu diſer hohen Ehrenſtelle kommen / ſo wird es
ohne Zweiffel auch nieman den unannehm¬
lich fallen / wenn ich beſchreiben werde wie
er ſein Leben geendiget . Ich habe alles was
ich bißhero erzehlet auß ſeinem eigenenMun¬
de gehoͤret/ und diß iſt eine Erzehlung die er 4
mir mit ſeinem eigenen Munde mit Luſt
fürgebracht / das nachfolgende was ich fer¬
ner anfuͤhren will habe ich theils ſelbſten ge¬
ſehen / weil es zu meiner Zeit als ich in In¬
dien geweſen geſchehen iſt .
Weil das Gluͤcke ( wie man ins gemein

zu reben pflegt ) ſehr gerne mit den Men¬
ſchen ſpielet / und ihrer viel ofſt ſelbſte ver¬

8 Q urſachen

rong ſon¬
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zehlt / was

Van der

Broug reiſet
wider nach
Indien .

urſachen daß ſolches ihnen zu wider wird /
und den Ruͤcken kehret / ſo wil ich allhier an¬

führen wie daſſelbe mit unſerm General ge¬

ſpielet . Als er lange Zeit gedinet / und auff
einmahl groſſe Ehre und Reichthumb er .

worben hatte / bekam ereine Begirde ſein
Vatterland wider zu ſehen / ja ſelbſt der

Printz von Oranien und unterſchiedliche
von den Standen / weil ſie ofſters von ſei¬
nen vortrefflichen Dinſten die er der Com¬

pagnie gethan / gehoͤret/ trugen Verlangen

ihn zu ſehen. Als er nun in Holland ange¬

langet / und den Direckorn ſeine fürnemb¬

ſte Verꝛichtungen fuͤrgelegt / und ihnen er¬

Zeit ſeines Gubernaments fur ,

gelauffen / und nebſt ſeiner Beſoldung auch

viel Geſchencke fuͤr die Treuen Dinſte die er

der Compagzie geleiſtet erhalten / reiſte er

nach dem Hag / und verblib daſelbſt die gan¬

tze Zeit über / weil er ſich in Holland auff¬
gehalten . Er fing dazumahl alsbald ein
herzlich leben an / ſchaffte ſich eine ſchoͤne
Haußhaltung / und bath den Printzen von

Oranien die Herzen Staaden und biß weilen
auch das Frauenzimmer zu Gaſte . Eins¬

mahls fragte ihn der Fuͤrſt was er fuͤr rari

taten auß Indien gebracht / daruͤber gab er
ſeiner Hoheit zur Antwort er hätte ſich mit

nichts anders beladen wollen /als was er an

einen kleinen Ort legen koͤnnen / und wenn

es demſelben belibete / ſo wolle er etwas

zeigen. Alsbald befahl er einem von des

Peintzen Kammerdinern / er ſolle 5. ſilberne

Teller herbringen / als dieſelben auff die

Taffel kamen / zog er J kleine Saͤcklein auß
dem Schüͤbſack und lehrte ſie auff der Taf¬

fel auß / alſo daß ſo wohl der Fuͤrſt als die

Staaden ſich nicht wenig wunderten als ſie

ſo viel Reichthumer und Diamanten ſahen .

Er erzeigte ſich dermaſſen freygebig gegen

den Frauen / und ſturtzte ſich in ſolche Un¬

koſten / daß er in wenig Jahren ſich gezwun¬

gen ſahe wider bey der Compagnie Dinſte
zu ſuchen . Diſelbe hat im Gebrauch / daß
ein Bedinter der ihr wohl dinet / niemahls

ſeinen Abſcheid haben kan / und wenn einer

denſelben endlich erlanget / und auſſerhalb
ihren Dinſten iſt ſo kan er ſchwerlich wider

hinein kommen / und wenns ſchon geſchihet

ſo kan er dennoch kein Ambt erhalten . Van

der Broug fand
aller ſeiner Freunde dennoch eben diſe
Schwerigkeit bey ſeinem Vorhaben / und

die Compagnie war nicht willens ihn an¬

zunehmen . Als er nun eines Tages ſahe

daß alle Pirectores der Compagnie bey

einander verſamlet waren / trat er hertzhafft
in die Raths⸗ Stuben / und redete mit harter

Stimme zu ihnen . Ich glaube nicht mei¬

ne Herzu / ſprach er daß ich euch ſo uͤbel gedi¬

net daß mir der Weg wider nach Indien
zu kehren deß wegen verſchloſſen ſeyn ſolle.
Ich begehre keinen andern Stand als ben¬

felbigen den ich gehabt als ich das erſte mahl

von hier abgereiſet / als ein gemeiner Sol¬

Hiſtori vom Verhalten der Hollaͤnder in Aſien ,

unangeſehen der Gunſt

dat / allo ich euch noch gutte Dinſte zu lei¬
ſten gedencke. Er hoffte noch den Genera
Van. Dime deme er zu diſer Gluͤckſeeligkeit
geholffen /anzutreffen / und die Compagnie

hatte gleicheGedancken . Er wurde end¬

lich in Qualitat eines Admirals uͤber zwey
Schiffe nach Indien geſchicket /und als er

zu Batavia antam / liß der General Vau¬

Dime die Flotte welche nach den Coroman¬
deliſchen Küſten nach Surate und in Perſien
Wahren fuͤhret die gemeiniglich inSpecere¬

hen beſtehen abgehen .Der General und ſeine

Näthe gaben dem Van der Broug das

Ambt eines Admirals uͤber diſe Flotte / als

einem Manne der diſelbe zu comwandiren
gnuͤgſam Verſtand hatte / und er ging un¬

ter Segel ſeine Reiſe in das Land deſſen

ich zuvor gedacht fürzunehmen . Er wuſte
wohl daß die Hollander in Indien einen

grauſamen Gebrauch unter ſich haben / das

diſelben welche die Fürnembſten im Contor

ſind / einem andern ihrer Nation er mag ſeyn

wer er wolle / niemahls die Ehre goͤnnen
daß er an der Taffel den Fürnembſten Sitz

hat . Und weil er lich diſem Affront nicht

unterwerffen wolte / ſo blieb er in allen Haͤf¬

fen und Oertern wo er fur Ancker lag / in

ſeinem Schiffe und kam niemals ans Land .

So gar daß er auch nicht einmahl ins

Contor zu Surate gehen wolte / weil derſel¬
be der daruͤber geſetzt war / in ſeiner Jugend
in ſeinen Dinſten geweſen . Ich war eben

zu Surate als er mit ſeiner Flotte ankam /
und als ich die Urſach vernahm warumb er

nicht ans Land kommen wolte / ſo beſuchte
ich ihn / und nahm auff allen Fall meine

Caroſſe und palanquin mit mir an das

Uffer / dafern er zu mir kommen / und mich
in meiner Wohnung beſuchen wolte . Als

ich bey ihm an Bort kam bath ich ihn hoͤff¬
lich / er moͤge mir die Ehre thun und mein

Anerbitten annehmen / er liß ſich ſolches ge¬

fallen / und wir kamen mit einander nac

Surate alltwo er ſich faſt drey Wochen au

hilte . Diſelbige gantze Zeit wurde im ſel
Mos0

ſt
Wohlleben und in allerhand Ergotzligkeiten 1
zugebracht / die Engellaͤnder und Hollander
beſuchten uns alle Tage / und zwar die let¬

ſteren verehrten ihme groſſe Geſchencke .
empfing allein vom Obriſten des Contors
einen Diamant Ring den ich ihm für 00 .

Thaler verkauft /und er galt ihm kürte Zeit
hernach ooo . Diſe Gelegenheit kam mir

eben zu rechte /daß ich in Perſien reiſen konte
welches ich bey diſem Wetter zu thun i

Sin hatte denn ich hatte deßwegen le
Igta 140 . Ballen Indig gekaufft unter

denen mich jglicher als ich nach Surate kam /
300 . Roupies koſtete / welches ohngefahr
nach unſerer Muüntze 600 . Francken oder

200 , Thaler find. Dem Admiral Dan de ,

Broug war es gar lieb als ermein Zenn

ben ſahe / und er bohte ſich gantz böſlic,
ſeinen Bord zu nehmen Er ſprach fel .
ſten zu mir wenn ich groſſe Wagen halt

Er
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ſo ſolle ich ſie ihm nur unter ſeine Hande ge

Hiſtori vom Verhalten
fiel er in eine Kranckheitund ſtarb ehe noch

ben / er wolle ſie durch bringen als wenn ſie die Stadt übergeben wurde.
1 1 r b 8 e
mich keines Weges mehr / alsdas Geld zu 9 8 2 8 . Cay 8

Wee 0 wir nach
Das

5 apitel . 7 8
Surate zu rück kommen . Ich hatte es zwar an . Nun 3
in Perſien nehmen koͤnnen aber es hatte Vom 0 Van Dyme und
mich 2. pro cento gekoſtet / weil man ſo viel Van der Lin / und waß ſich 5
vom Gelde zu Surare Zoll geben muß . Den ihre

5
zu Surate es ſey in der Abreiſe oder in der Unter N
Ankunft /muß man nothwendig durch das ment zugetragen
Zollhaus zihen / ehe man in oder auſſer deer FC

Stadt komt / und man wird ſo wohl ſelbſten EN Er General Van Dyme wat jn ber
als die Bagage und Wagen die man bey
ſich fuhrt durchſuchet . Allein die Obriſten

ust der Compagnie und bie Schiffs Capitaine
dan rater , konnen in die Stadt kommen / und in ihren

Sacken mitnehmen alles was ſie wollen /
weil ſie nicht beſucht werden / und weil man

gemeiniglich nichts als guüldene Müntzen
auß Perſien bringet / ſo pflegen diſe Herꝛn
mit denſelben ein Gelaͤch ter zu treiben welche
zweh und ein halben pro cento von ihnen

begehren . Was Perſien anbelauget / ſo
ſteiget es daſelbſt viel hoͤher /und weil die
Engellaͤnder und Hollander keinen Zoll be¬
zahlen / koͤnnen ſie einem wenn ſie ihm den

Gefallen erweiſen wollen / und ſeine Waa¬
ren annehmen und mit den ihrigen durch¬
helffen 18. pra cento erſparen / nemlich 16.

fürden Koͤnig und z fur die Bebinte . Man
muß auch noch fuͤr die Fracht der Schiffe
nebſt andern kleinen Außgaben faſt ſieben

vors hundert anwenden / hierzu gehoͤret noch
2 . und ein halben pro cento bey dem Ein¬

gang in Surate , alſo daß ſich die Summa
auff 27 . und ein halben pro cento belaufft /

und alſo zu ſagen auff ooo . Thaler / welche
n

Andi

lch durch desAdmirals Gunſt erſparen koͤßen.
Als wir nach Surate wider zuruck kommen
wolte er wider ſich meiner Wohnung bebdi¬
nen / und blib daſelbſten acht Tage / beyſei¬
nem Abzuge begleitete ich ihn biß aus Schiff
und in Erkaͤntnus der Gunſt die ich von
ihm genoſſen / beſchenckte ich ihn mit einem
Ninge der mich 2000 . Roupies oder 100 .

Thaler gekoſter . W e e

Van der Broug war nicht ſo bald nach
Vartavia ankommen / als der General Van
Dyme nebſt ſeinem Nathe ſich entſchlos ihn

nach Malacca welches dazumal von den
Hollaͤndern belagert wurde zu ſenden. Sie

fanden daſelbſt mehr Widerſtand glsſie
nicht gehofft / und ſie hatten durch 2. ſtarcke

Außfalle die die Portugieſen gethan / allbe¬
reit viel Volck verlohren . Derſelbe welcher

bey diſer Belagerung commandirte verſtun¬
de das Buch halten beſſer als die Lauffgra¬
ben zu durchſtechen / und Feſtungen zuſtur¬
men / imgegentheil aber war Van der Broug
ein beſſerer Solbat als Kauffmann / deſſen

er ſchon gutte Kentzeichen von ſich gegeben.
Als er nun nach Malaca geſandt wurde / und

daſelbſt ſtůrmen li / wurde er ein wenig ver¬

letzet / aber bald wider geheilet . Nachmaßls

0 Sompagnie Dinſte in keiner andern
Qualitat als eines gemeinen Corpo¬

kralsgetrette .Den als er eine zeitlang in ſeiner
Jugend dem Studiren obgelegen / wolte er

auch in der Kauffmanſchafft einige Wiſſen¬
ſchafft ſich zu wegen bringen / und beſſies
ſich derohalben das Buchhalten zu lernen /
wweſches ihme keines Weges ſchwer wurde /

weil er eine ſehr ſaubere Hand hatte / und

die Buchſtaben dermaſſen zierlich zuſetzen
toute /daß man dergleichen noch von keinem
Holländer geſehen . Damit er nun eine Des Gene
Handlung anfangen niochte / ſo trat ermit rals Van
einem andern jungen Menſchen in Compa- Dyme Auff¬

gui , und ſie hilten ein Gewoͤlbe zuſammen erzihung.
in welchem ſie den Zucker ins gantze verkauff¬

ten . Nach dener aber viel Verlust guff
dem Meer gelitten / und auch Banquerot¬
ken ertragen muſſen / muſte er ſein Gewolbe
zumachen und auff etwas anders gedenken .

Van Dyme war ein verſtändiger und hertz.
haffter Mann und hatte der Cowpagule
allbereſt gutt Kentzeſchen gegeben die ohn ihn /

auf den Punct nicht kommen beywelchen
ſte ſt “

und
der Pottugieſen Handel nim⸗ an

mehr alſo geſchwachet / in dem er ihijen ei⸗
R

nen Theil ihrer fürnembſten Platze erꝛo¬
dert / unter weſchen guch Malacea geweſen .
Als ernun ſein Gewölbe beſchloſſen / und
ſich mit Schulden uͤberhaufft ſahe faßte er

die Neſolution der Compagnie zu dinen / in
Meinung / er würde einsmahls wenn ihm
Gott dieGnade geben würde / daß eretwas
getvinnen moge feine Glaubiger beffidigen
konnen / welches er auch nachmahls vol¬
kommen ins Werck geſetzet. Denn gls er
ein wenig beſſer zu leben hatte / wolte er die
Generals⸗Stelle zuBartavia nicht einmal
annehmen erhatte den zuvor ſeine Schulden
in Holland bezahlet .Als er daſelbſt an¬

kommen / liß er in allen Staten offentlich
anſchlagen / wenn jemand an den Van Do¬
me etwas zu prelendiren hatte / der ſole nach
Aliſterdam kommen/ er wolle ihn ſo wohl
umb das Capital als umb die Iulereſſen be¬

fildigen . Als er nun alle die jenigen denen
er ſchuldig geweſen befribiget / bekam erdas
Ambt des Genergls und reifte wider naoh
Battauia : daſelbſt er auch nach vielen Jah Sein Took,
ren in diſer Ehren, Stelle die Welt verlas
en die Compagule hal ihm niemahls ſeinen
Abſcheidgeben wollen Jogan wohl W

2 2
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mit ſeinen getreuen Dinſten vergnuͤget. Er

hinter liß gros gutt ſeiner Frauen / nebſt
30000 . Thalern welche in ſonderheit beſtim¬
met waren / eine Kirche in der Feſtung zu

bauen / zu welchem ſie och ein mehres bey

legte / damit diſer Bau deſto fuͤrtrefflicher
werden mochte / ſie hatte keine Kinder und

wolte alſo ſhr und ihrem Mann ein Ge¬

daͤchtnuͤß ſtifften / ohne was ſie noch den

Armen auß getheilt . Nach ſeinem Tode /
fing ſie diſen Bau an als ſie aber in Hol¬
land wider zuruck kam / bemaͤchtigten ſich
der General und ſeine Raͤthe diſer 30000 .

Thalern und legten ſolche in die Handlung /
alſo das der Bau ligen bleib /und der Grund

mit Mühe noch bis auſſerhalb der Erden
gefuͤhret wurde . Ich weiß nicht ob der Pro¬
ces welchen ſie des wegen mit der Sompagni

gehabt annoch geendiget iſt / den ſie begehrte
mit groſſem Rechte man ſolle entweder den

a aus fuͤhren / oder ihr das Geld wider
geben . 5 0

Damit man aber ein wenig auß füͤhrli¬
cher wiſſen moͤge / durch was fuͤr Staffeln

Van Dyme zur General Stelle gelanget
/

ſo muͤſſen wir Stuck weiſe / und vom An¬
fange wider anheben . Als ihme das Ungluͤck
welches wie ich angezeiget zu geſtoſſen / pre¬

ſentirte er ſich der Compagni und bath das

man ihn in ider Indianiſchen Handlung
ebrauchen moͤge / er konte aber dis nicht er

halten . Sondern die Compagnie meinte

ihme noch einen Gefallen zuthun / wenn ſie

dane dag mir ihne die Stelle eines Corporals geben wur .

de die er auch annahm / weil er ſein begehren
0 nicht erlangen konte . Die Directores der

ß Holland g ſtandie
zugelegen . Menſchen anſahen meinten es ſey nicht raty¬

Compagnie die ihn fuͤr einen Verſtaͤndigen

ſam ihme eine Commendanten Stelle zuge¬
ben / auß Furcht er moͤchte etwas fuͤr nehmen
das der Compagnie nicht zum beſten gerei¬
chen düͤrffte / ja alle 6. Kammern auß wel¬

chen diſelbe beſtehet / ſchriben wider ihn an

den General Van der Broug / welcher da

zumahl zu Battavia Commandirte . Die
Briffe lauteten / wenn ein Corporal Van¬
Dyme genant in geſundheit anlangen wuͤr¬

de / ſolte man ihme keine hoͤhere Stelle ver¬

trauen / weil er ein gar zu Scharff ſinniger
Koypff ſey /und der wenn es ihm gelingen ſolte
der Compagnie mehr ſchaden als nutzen dürff¬
te / und diſe Schreiben wurden durch eben

das e er war uber ſand .
Auff den iffen welche von Holland nach
Battavia feiſen iſts gebrauchlich / das wenn

ſie an die Printzen Inſeln gelangen / bey
welchen ſie ſich zuvor zu erfriſchen pleg¬
ten / und deren ich zu Ende diſes Capittels
gedencken wil / legen ſielihre Schalouppen ins

ker / und als den nimbt der Capitain alle
Briffe und geſchribene Bücher darinnen

alles das jenige auff geſchriben was etwan

einer auff der Reiſe fuͤr genommen mit ſich
Wenn nun der General und eine Naͤthe zu

gelegener Zeit daruber urtheilen / ſo kombt

Hiſori vom Verhalten der Hollander in Afien .
der Avocat Viſcal da fern er befehl hat / an

die Schiffe / und last daſelbſtdas Gerichte
uͤber die Schuldigen ergehen / ehe ſie ein

mahl zu Batta via an kommen . Vor diſem
geſchach diſes nicht /weil man aber ſahe das

mit den Leuten wenn ſie ſchon in der Stadt
waren nichts zurichten war / ſondern das

man gemeini glich durch den Gefatter oder

durch ihnen Gnade erzeiget wurde . Die
Schiffs Capitaine derKauffman und ande¬

re Officirer hilten vordiſem auch gerichte im

Schiffe bey gewiſſen Fallen / und griffen
auch zur Execution , aber ſeit dem die ſache
mit den 3. Edelleuten aus Bretagne vorgan¬
gen / daraus in Holland ein grosgeſchtey
gemacht worden und davon ich im 14 . Ca¬

pittel Meldung thun wil / hat ſolches auff¬
gehöteke e

e ee

Damit wir aber wider zu dem Herꝛn Van

Dyme kommen / ſo muß man wiſſen das

der General und ſeine Raͤthe nach dem ſie
die Briffe geleſen / und da runder auch ſein
Recommandations Schreiben / welches eher
zu ſeinem Schaden als Nutzen hatte dinen

ſollen gefunden / bekamen ſie deſto mehr Be¬
girde ihn zu ſehen/ ſiemuſten aber 3. Tage
warten / den es iſt gebrauchlich wenn die

Schiffe auß Holland kommen und inder

Reede bey Batavia ligen konnen alle Sol¬
daten und theils von den Bootsknechten
auff 3. Tage ans Land kommen / hernach¬
mals mulſſen ſie wider in die Schiffe bis ſie
der Major ausſteigen laͤſt / und hin und
wider in die oͤrter wo ſelbige noͤtig ſind ver¬

leget . Nach Venfliſſung diſer dreyen Ta¬
ge / wenn die Soldaten und Bootsoknechte
wider nach dem Bord gekehret / ſendet der

die Frau Gefatterin ein Mittel fand / da⸗ faut z

tavia .

. H/ öeine 2

General den Raths Secretarium / und laͤſ⸗ und 145
ſet nach ſehen ob etliche unter den Soldaten Ehren

die eine leidlichgutte Sand ſchreiben koͤnnen /
oder das Buchhalten verſtehen . Bey diſer
gelegenheit preſentirte ſich der Her : Van
Dyme gleich fals nebſt 4 . and ern Soldaten /
und der Secreratius führte ſie alle . fuͤr den
Rath / ſie wurden von dannen widir zum
Secretario / welcher ſehen ſolte was ein jeder
ver ſtuͤnde gefuͤhret . Als der General des

Van Dyme gutte Geſchickligkeit ſohe gab er
ſeinem Secretatio eine andere Stelle in

dem Comptor / und behiit ihn bey ſich das

er ihme in gleicher Qualität dinen ſolte¬
Wenn die Flotte wider nach Holland abzu¬

fahren fertig liget /muß der Secretarius Tag
und Nacht arbeiten / und die Rechnungs
Bücher die auß allen Contorn kommen

durchſehen / und alle Briffe Copieren laſſen.
Denn man muß von allen Sachen die il

Indien vorgehen / ſo wohl Handlungs als
gerichts Sachen /es ſein diſelben gleich Ci¬

vil oder Criminal 3. gleich lautende Ab¬
ſchrifften machen. Die eine iſt vor igliches
Contor a part / dit andere vor das groſſe
Contor zu Batavia / und die dritte für die
Compaguie .Der General Van der Alwüſte
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wuͤſte wohl das Van Dyme nicht wuſte /
was man wider ihn geſchriben / das man

ihn nemlich zu nichts gebrauchen ſolle / dero¬
halben wolte er eine Ergoͤzligkeit mit ihm
haben / und ſehen was diſer Briff bey ihm
fur Wuͤrckung erregen wurde / ohne das er
mercken ſolte das er von ihm kaͤme / und was
er für eine Antwort darauff machen wurde /
legte ihn derohalben nebſt andern Papieren
auff die Taffel in der Schreibeſtuben / die er

noth wendig durch ſuchen muſte . Er unter

ließ auch nicht den ſelben in die Hand zu
nehmen / zu leſen / und zu beantworten / di¬
ſelbe / legte er auch unter andere Papier auff
die Taffel in der Kammer wo der General
und ſeine Naͤthe zuſammen zu kommen pfle¬
gen .Als Idiſe Herzen kamen und die Brieffe
unter ſchreiben wolten / / fanden ſie auch des

Herm Van Dyme Antwort / und wunder¬
len ſich nicht wenig das die ſelbe ſo verſtan¬
dig geſtellet war / und ſandten ſie an die

Compagnie nach Holland . Der General
und ſeine Räthe ſchriben auch an diſelbe/
das ſie ſehr beſtuͤrtz weren uber den Briff
den man ihnen wegen des Van Dyme ge¬
ſchriben / und ſie wuͤrde ſie hoch obligeren
wenn ſie ihnen Leute ſenden wuͤrde / die ihme
zu vergleichen / wenn es moglich einen von
ſolchen Hahren zu finden / an ſtatt der jun¬
gen Ignoranten die man ihnen offters ſen¬
den thaͤte/ und welche man durch viele Re¬

commandationes / gedrungen herfuͤr ſuchen
müſte / die aber kaum ihren Nahmen ſchrei¬

ben koͤnten . Auff ſolche Welſe hatte der

General Van⸗Dyme ſein Glücke nicht der
Gunſt / ſondern ſeinem Verſtande zu zuſchrei¬
ben / allein er hatt auch eine gutte ſtunde ge¬

troffen / das er zu Battavia Huͤlffe gefunden /
nemlich durch den General Von der Broug
welcher ein Gros muͤttiger und Verſtandi¬
ger Mann war / und der die gerechtigkeit
nach Verdinſt auß zu fuͤhren wuſte .

Ich habe oben verſprochen / von den Prin¬
tzen Inſeln zureden und das kan beſſer nicht
geſcheen als wann ich von dem General

Van der Lin zureden gelegenheit nehme/ der

ſich durch eine That / welche keinem ehrlichen
Menſchen zukombt / und die von den meiſten
zu Battavia hoͤchlich verdamt worden/ einen

ſchlechten Ruhm er worben . Die Feſtung zu
Battavia hat 4 . gutte Bolwercker welche gar

wohl auffgefuͤhret ſind / aber auff einem gar

ſchlechten Grunde ruhen / welche dem Au¬
genſchein nach ſincken und von Zeit zu Zeit
gebauet werden muſſen . Der General Van
der Lin / und ſein Rath hatten nicht Scla¬
ven genug welche bey der Arbeit ſo wohl in

der Feſtung als in der Stadt hatten beſtehen
onnen

/ und ſonſten hatte Herz Caron wel¬
cher dazumahl Director der Compagnie
war und der nechſte nach dem General zu
befehlen hatte / der ſelben gleichfals vonnoͤ¬

en / an einem Canal zu arbeiten / welchen
Dau einem nahe bey Batavia gelegenem
Iluſſe führte /das waſſer an einen gewiſſen

Aber Gott hat nicht zu 5 das die
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Ort zu leiten / welcher nahe an der Feſtung
iſt

/
und zwar zu groſſer bequemlig keit der

Schiffe das ſie waſſer haben konten / weil ſe
ſolches zuvor eine halbe meile oberhalb der
Stadt auß einem Fluſſe der fürbey laufft
hohlen muſten . Aber die ſache zu ſagen wie
ſie an ſich ſelbſt iſt / ſo ſahe Herꝛ Caron nicht
ſo ſehr guff den gemeinen Nutzen / als das er

ſich den Eigen Nuz da zu antreiben ließ. Den
als der Canal fertig trug ihm die Erde die er

herauß genommen ein ziemliches ein / den er

fuͤlte damit die Moraſtichten Orter und
baute Schoͤne Garte darauff / ohne was er
von der groſſen Menge der Fiſche mit wel¬
chen der Canal angefüllet war / fur gutten
Gewinn einzihen konte . Alhier war nun
die Frage wo man zu ſo vieler Arbeit Scla¬
ven nehmen ſolte /und man hilte da fur Her¬
Caron hatte diſen Schaͤdlichen Rath gege¬
ben man solle die Einwohner von den z .

Printzen Inſeln hiezu gebrauchen . Es mag Sein under .
nun her kommen auß welches Kopffe es ges antwortlichez
wolt / ſo war er doch unverant wortlich /und Vornehmen.
gantz unbillich / und hatte auch nicht anders
als einen uͤblen außgang zum beſten . Als
der General und ſeine Naͤthe diſen Vorſchlag
zu thun beſchloſſen hatten / fandten ſie des
wegen 3. groſſe Schiffe auß welche da zu¬
mahl zu Batavia lagen . Ein igliches laͤnde⸗

8te bey einer von diſen dreyen Inſeln an / ſich
ſtellende als kämmen ſie auß Holland / und
halten Erfrischungen von noͤthen / wie big
hero alle Schiffe die auß Holland kommen
zuthun pflegen . Sobald die Einwohner
diſe Schiffe ſahen / lieffen ſie wie gebrauchlich
ans Uffer /ſo wohl Manner als Weiber und
Kinder / und brachten alles was ſie guttes
hatten /als Cocos wein Nüſſe und andere
früchte die in diſen Inſeln wachſen . Die

meiſten unter ihnen kamen mit ihren Kaähnen
an bord / den ſie funden bey den Soldaten
und Boots , knechten beſſer ihre Rechnung /
als bey denen die mit ihnen auff dem Lande

handelten . Als ſie nun in die Schiffe ka¬
men / da gab man ihnen Brandtewein zu trin¬
Ken / welcher ſie truncken machte / als die
Hollander diſe Arme Leute in ſolchem zu
ſtand ſahen / ſandten ſie als bald eine gutte
Anzahl von ihren Leuten alle wohlgewaffnet
ans Land / welche die ſelben die ſie am uffer
funden / feſſelten / und gefangen nahmen /
nachmals fuhrten ſie ſie zu Schiffe / nach
dem ſie die wider ſpenſtigen zum gehorſam
gebracht Man kan leicht glauben / was diſe
arme Leute die man auß ihrem Lande ge¬
raubet ! und mit Gewalt nach Battavia ges
führet für ein erbarmliches geſchrey gehallen

: 8 ol¬
laͤnder von ihnen groſſe Dinſte uffn dor;
nen / den als ſie ſahen das man ſo un men¬
ſchlich mit ihnen um ging / wie gemeiniglich
mit ihren Selaven zu geſcheen pflegt / beſchloſ¬
fen ſie feſtiglich (ſie wolten nichts eſſen / ſon¬
dern eher Hunger ſterben/ als diſer ſchweren
arbeit unddem caͤglichen Bruͤgeln unter¬

Q worffen2 3
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worfen ſeyn. Die Hollander als ſie ſahen
daß ie weder durch Schlage noch auff an¬

dere Weiſe / bey ihnen etwas außrichten
konten / und daß die meiſten / auß Kummer

und Hertzleid geſtorben / ſchicketen ſie die u¬

beigen wider in ihre Inſeln . Von derſel¬
ben Zeit an haben diſe arme Leute in den

Inſeln / den Hollaͤndern niemabls getrauet /
welche auch bey ihnen keine Erfriſchungen
mehr ſuchen wie ſie vor diſem gethan

Wenn

man alte Grauſamkeiten auſſzeichnen ſolte
die ihre Sclaven außſtehen muͤſſen / ſowuͤr¬
de man ein gros Buch damit anfullen / al¬

lein ich will mich vergnůgen nur diſelben bey

zu bringen welche über ihre eigne Untertha¬

nen ohne Anfehung des Chriſtenthumbs er¬

gangen ſeyn. 1
i N

Daß 9, Kapitel .

Von General Speck/ und der un
menſchlichen Grauſamkeit

des Generals Com .

Mas ſich mit
des Generals

Specks Toch¬
ter zugetra¬
gen .

8 Yb der General Speck diſes Ambt er¬

Elan hatte er eine Tochter / von einem
gewiſſen Weibe die er unterhilte . Ehe

ſeine Zeit auß war reiſte er wider nach Hol¬
land / und wolte diſe Tochter nicht mit ſich
nehmen / weil ſie kein rechtmaſſiges Kind
war / er gab ſie demHerꝛn Com unter die

Haͤnde / welcher dazumahl die Generals¬
Stelle verwaltete / weil er meinte er wolle ſie
zu Battavia beſſer anbringen als in Holland
Donn in Indien ſucht man die Sache nicht

ſo genau / und weder Huhr noch Huhren¬
Find / bricht den Kauff es ſey den das es an

Wilde mangele . Wenig Zeit zuvor ehe der

Vatter abreiſte / kamen viel Buhler ange¬

Sch kmerey
der Sclayen
zu Battavia .
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ſtochen / welche diſt Jungffau begehrten / weil

geſchon und reich war / ſie ließ ſich gegen ei
nei unter ihnen herauß / welcher der Fur
nembſſe Kauffman in der Feſtung war / das

ſie ihn hoch hilte / und das er umb ſie anhal¬

ten mochte . Sie glaubte gar gewiß der

General Com deme ſie anbefohlen war

würde hierein willigen / weil ſie ſich ver¬

lauten laſſen daß ſie eine gutte Neigung zu

diſem jungen Menſchen haͤtte / weil er auß

einem garehrlichen Geſchlechte war . Allein
ſie wurde in diſer Meinung ſehr betrogen /
und der General ſchlug das Begehren ab /

unb ſprach man ſolle nur nicht einmal daran

gedencken . Deſſen ungehindert unterliſſen
dennoch diſe zwey junge Leute keines wegs

eingnder zu lieben / und beſuchten einander
durch Hülfe ihrer Sclaven . Denn alle

Sclaben zu Battan ia, von beyderley Ge¬
ſchlecht deren man ſich in den Haͤuſern ge¬
braucht laſſen ſich zu allerhand unzuͤchtigen
Dinſten gebrauchen / uber diß zeigen ſie auch

den Kindern der Hollander wenn ſie kaum

3
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9 . oder 10 . Jahr alt worden tauſenderley
Schelmſtucke . Was die Maͤgdlein die
Scelaven ſind anbelanget / mit denen ſind
die Hollander gar wohl zu friden wenn ſie
ſchwanger werden / denn ſo viel Kinder ſie

hervor bringen / ſo viel bekommen ihre Heren
Sclaven / welches auch nicht ſeltzam iſt /denn

es fehlet zu Bartavia weder an Soldaten
noch Bootsknechten die dergleichen kurtzweil
ſuchen / ſonſten liben auch die ſchwartzen
Weiber die weiſſen Männer uͤber die maſ¬
ſen / und wiſſen ſie gar artig in geheim zu

ihren Frauen zu fuhren .
Diſes General Specks Tochter und ihr

Liebhaber kamen endlich einander dermaſ¬
ſen zu nahe / daß ſie davon ſchwanger wurde .

Sie entdeckte diſes einer von den Fuͤrnemb¬
ſten Frauen in der Stadt / damit ſie Rath
erlangen moͤchte / wie die Sache anzuſtellen /
ſolches bey dey dem General anzubrin¬

gen / und ſie meinte wenn er es erfahren wuͤr¬
de / wurde er ſie mit einander verehligen / ehe
ſich die Sache ſelbſten offenbahrte . Aber di¬

ſes war bey weiten gefehlet / den als diſe
Frau ſolches dem General vorbrachte / liß er

den jungen Kerl alsbald ins Gefaͤngnuß
fuhren und an den Fuͤſſen feſſeln /die Jung¬
frau aber verſperte er in eine Kammer . Als

ſich den Tag hernach der Rath verſamlet /
brachte er diſe That vor , und ſprach ſeine
Meinung ſen der junge Kerl ſolle den Kopff
verlihren /und die Jungfrau ſolte durch den

Des
rals
billches

Hencker gehauen werden . Es war kein eini⸗ theil
ger in der Verſamlung der diſes Urtheil nicht
gantz unbillich befande / und ſie gaben dem
General zu verſtehen er hatte keines Weges
recht diſen Kerl auff ſolche Weiſe zu ſtraf¬
fen / weil er die wenigſte Schuld haͤtte / ſon¬
dern die Jungfrau haͤtte ihn dazu genoͤtiget
das er ſie beſchlaffen /wenn man ihre Ge¬
burth anſehen ſolte / ſo würde er ihr auff alle

Weiſe vorzuzihen ſtyn / endlich weil ſiebeyde
mit einander zu Friden / ſo koͤnte man nichts
beſſers thun als ſie verehligen / und ſie hilten
nicht für rathſam daß man die Sache an⸗ 4
ders außfuͤhren ſolle. Diſes waren der Raͤthe

Gegenwurßfe und Urſachen / nach welchen
aber der General nichts fragte / und weil er ein

grauſamer und unbarmhertziger Menſch
war / ſo ließ er des andern Tages ohne wiſ¬

ſen eines einigen auß dem Rathe ins geheim
den Hencker hohlen / und nach dem er diſen
unglückſeligen Libhaber nebſt her Jungfrau

zen den Kopff abschlagen die letſtere aber
würde burch den Hencker geſtaupet /

Hohl ſie ſchon ſchwanger war - Und
das iſt die ſchoͤne Gerech tig

keit des Generals
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Andere Grauſamkeiten des Hern
b

Can , und Carons .

S Er Her : Can und Caron waren zu¬

aleiche zu ihrer Glückſeligkeit in In¬
dien kommen . Denn als ſie zum er¬

ſten mahl der Compagnie Schiffe beſtiegen /
waren ſienichts anders als Kuͤchen⸗Bedin¬
te / welches das geringſte Aembtlein in den

Schiffen iſt . Nichts deſto weniger aber

ſo wurden ſie durch überhaufftes Gelüͤcke
von diſem geringen Stande an die Hoͤchſten
Ehren⸗Stellen die man in der Compagoie

Dinſte zu genüͤſſen hat befoͤrdert den Here
Can war Rath in der Feſtung zu Batavia ,

und Admiral uͤber eine Flotte / Her : Caron

aber war daſelbſt General Director , wel¬
ches wie ich im vorigen Capittel angezeigt /
die nechſte Stelle nach dem General iſt .

Herꝛ Can hat vom erſten Anfange an als

er zu etwas rechtes angewendet worden / biß

in ſeinen Todt / unzehliche Betruͤgereyen be¬

gangen / welche zwar zur Compagnie Nu¬

tzen gereicht /ihme aber ſchlechte Ehre erwor¬
ben / den er meinte durch diſes Mittel die

Generals Stelle zu erlangen allein er hat

niemahls dazu komen koͤnnen. Nach dem er

lange Jahre gedinet und keines Wegs zu

ſeinem Vorhaben kommen konte / reſolbirke
er ſich wider in Holland zu reiſen in Mei¬

nung es wurde ihm beſſer ergehen / als ſol¬
ches aber zu lange wehren wolte / und ſich
unter dem Climate welches dem in Indien

gantz ungleich iſt und deſſen er beſſer gewohnt
war / nicht am beſten befunde / tratteer wider

in der Compagoie Dinſte und wurde als

Nath der Feſtung / und Admiral uͤber die

Flotte welche dazumahl abfuhr / nach Barta .

via geſchicket . So bald er auffs Meer kam /
fing er alsbald an diekleinen Erftiſchun¬

gen die man den Soldaten und Boots¬
knechten zu geben pflegt ihnen zu entzihen /
weil er feine angebohrne Boßheit keines
Wegs verbergen wolte / die ihn zur Grau¬
ſamkeit und Unbarmhertzigkeit anreitzte.

Diſer Diebſtal verurſachte daß die mei¬

ſten von diſen armen Leuten krauck worden ,
und die meiſten ſturben weil ſie nicht ein
wenig Wein oder ein Stücklein weiß Bil¬

cuir oder etwas anders von gar geringem
Werthe haben konten . Alle die ſich noch

gefund bey der Flotte befanden waren bey
ſich untvillig es unterſtund ſich aber keiner

das Maul auffzumachen . Es iſt auff den

Schiffen gebrauchlich daß wenn der Wund,
art etwas vor die Krancken begehret / ſo laſ¬
ſets ihm der Capitain alsbald geben / dſeſer
aber dreute dem Wundartzt er wolle ihm

100. Seiler Streiche geben laſſen / wenn er

mit dergleichen Sachen auffgezogen kam/
ſagende er begehre es für ihn / und nicht fur
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die Krancken/ und alſo konte er ihnen keines

Weges beyſtehen / wie er wohl gern gewolt
hatte. Des Wundartzt Frau eine von den

ſchönſten und Tugendſamſten Weibern die

jemahls auß Holland gezogen / konte
diſe

arme Leute nicht langer in ſolcher Qual ſes
hen / ſo gar das ihnen auch ein wenig Waſ¬
ſer manglete / weil die meiſten im hitzigen
Fieber lagen / und bath den Admiral man

mochte ihnen doch etwas geben laſſen / als

er ihr ſolches mit harten Worten abſchlug
ging es diſer gutten und liben Frauen nicht
wenig zu Hertzen /und gab ihm freymüͤtig

zur Antwort / wenn Gott die Gnade verlei¬

hen würde das ſie zu Batravia ankamen / wol¬
te ſie ihn bey dem General und ſeinen Ra¬

auß dem Munde / als diſer Unmenſch befah
man ſolſe ihr den Rock abzihen / zu unterſt
an den Maſtbaum binden und ihr mit einem

groſſen Stricke auff die Hinterbacken oo .

Streiche geben. Sie hatte gut ſchreyen daß

ſie ſchwanger ſey / den es halff ſie doch nichts /

und diſes war auch wahr / den die Frucht
wurde dadurch verderbet / und hat von der¬

ſelben Zeit an kein Kind mehr gebehren koͤn¬

nen . Als ſie nach Battavia kam / wolte ſie

zwar uber diſe Grauſamkeit klagen / man

wolte ſie aber nicht anhoͤren / ſie hat mir di¬

ſes ſelbſt mit Thraͤnen erzehlet / und daben
geſagt es ſey ihr am meiſten Leid / das ſie kei¬

ne Kinder mehr gebehren koͤnne.
Ich mußallhier noch ein ander Exempel

der Grauſamkelt vom Heren Caron erzeh¬
len . Es iſt zu Battavia gebrauchlich daß der

General des Jahrs 2 . oder dreymahl den

jungen Leuten in der Feſtung die im Contor

dinen Urlaub gibt / daß ſieſich luſtig machen

moͤgen/ und gemeiniglich wenn die Flotte
nach Holland abgereiſet / den alsden ſind dle

Sachen nicht ſo hochnoͤtig . Und weil ſie

noch nicht in dem Standt ſind das ſie die

Beutel fuͤllen konnen / ſo laͤſt ihnen der Ge¬
neral 00 . Thaler geben / nebſt einem Fas
Spanniſchen / und einem Faß Reiniſchen
Wein / und auch ein Faß Bier Braunſchwi¬
giſche Mumme genant / welches eben ſo

ſtarck iſt als der Wein . Dieſe drey luſtige

Tage uͤber / werden die jungen Leute beſu¬

chet / ſo wohl von den Burgern / als von der
Garniſon / und wenn dieſe Zeit verfloſſen /
müͤſſen ſie wider in der Feſtung ſchlaffen /
und an ihre Arbeit gehen . Unter dieſen jun¬

gen Puͤrſchlein war auch einer von dem ich
allhier gedencke / und derſelbe war unlaͤngſt
auß Holland kommen / und von Amſter¬
dam auß einem gar ehrlichen Geſchlechte
entſprungen . Er war einer von den beſten
Schreibern die jemahls in Indien kommen /
und weil er des Sauffens gar ungewohnt
war / ſonderlich in einem ſo warmen Lande als
wie umb Barta via iſt /welches nur 6. Grad

von der Mitternächtigen Breite entlegen / ſo

empfand er des vierten Tages an welchem er
wider in die Feſtung wandern ſolte / bas ih¬

5
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me derKopff noch ſehr ſchwer war /alſo das
er ſichunmoglich bey ſolchem zu ſtande zum

Schreiben ſchicken konte . Weil er nun mein¬
te eswurde ihm nicht ſouͤbelgehen / ging
er wider in die Stadt / und bath einen
von ſeinen Freunden er ſolle ihm ein

Bett leihen das er ſich d auff legen koͤn¬
te / bis die Kopff ſchmertzen vergan¬
gen . Unter deſſen kam der Oberkauff¬
mann welcher diſe Junge Leute unter ſei ,
ner Gewalt hat und ihnen ihre Arbeit auß
zu kheilen pflegt / in die Schreibe ſtuber / e¬
nen Augenblick hernach alß er herauß gan¬
gen / er hatte diſem Jüngling das Buch die

Japaniſche Handlung betreffend unter die

Hande gegeben / und diſes ſolte bald geendi
get ſein / „ abfahren wolten /

alle andere als ein geme ner Junge der
das

und kein Handlungs Buch mit zweyerley
Handen durffte geſchriben werden / als er

ihn nun anſeinem Orthe nicht ſahe / bek agte
er ſich bey dem Herm Caron / als bey dem

Alzu groſſe General Direckor / ſagende es ſey ihme an z.
Strengigkeit Tagen nicht genug geweſen ſich luſtig zuma¬

Hansatons. chen ſondern er mute ſich den vierten auch
Volſauffe .

Er hatte ſich kaum auffs Bette geleget/
als man ihn ruffte mit Befehl / er ſollt als
bald in die Feſtung kommen. Unter beſſen
ließ Herꝛ Caron den Scherſchanten auß der

Wacht hohlen / und befahl ihm er ſolte ſich
eines / der ſo und ſo auß ſehn wurde / wenn er

in die Feſtung kame / bemächtigen / und in 4 .
Stunden lang / mit dem Harniſch die

man

den Soldaten wenn ſie etwas verſchuldet

e t / auff die wacht ſtellen . Di¬
Hanniſch iſt ſehr ſchwer / und ſonderlich

urmehaube / und uͤber diß hat ſie noch
eine art von einem Feder buſch welcher oben

fftet iſt diser itt eine groſſe StuckKu¬alngehefftet iſt diſer iſt eine
gel / welche mit der Sturm haube gar wohl
20 . pff. wiget . Der Scherſchant that wie

man ihm befohlen . Es war umb u. Uhr des
Morgens bey der groͤſten Hitz / als diſer
junge Kerl auff diſe weiſe für der Corps de

Gacde Schildwacht halten muſte / man kan

ſich leicht einbilden was er unter diſer Laſt
ausſtehen muſſen / und wie bald er erwaͤrmet
worden . Er hilte diſe Qual eine Zeit lang
auß / und ſchrie alle Augenblick ; Ich werde

ſterben . Endlich trug der Scherſchant mit
leyden mit ihm / und beſuchte den Director
Caton / mit Bitte er moge den Armen Men¬
ſchen von der Wacht nehmen oder er wurde
ſterben . en aten Zeit kam ein ande¬
rer mit eben diſen Reden / Caron aber gab
ihnen allen beyden einem nach dem andern zur
Antwort / Gehe hin / und laß den Hund ſter¬
ben . Ehe ſie wider zur Corps de Garde kg¬

n / war der ungluͤckſelige Menſch albere¬mt Todt nider gefallen / ohne das ihm et¬
was anders geweſen were / auſſer das Herz
Caron nach dem er wider in Holland kom¬
men / von

ten zur rede geſetzer turde / in deſſen aber

ging er in der Franzsſiſchen Compagai Din¬

3
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ſte / undwurde her ach mit einem traurigen
Ende von Gott geſtrafft / und alßs auch der

Proces in Hollaud geendiget .

diſes Jungen Menſchen Verwan ,

Vom Here Iikloft Vau¬
Gous welcher die Armee fuͤr Co¬
chin Commandiret / ſeiner Grau¬

einen Indianiſchen Fuͤrſten im

Nahmen der Compagnie zu kroͤ¬

Erſelbe von dem ich folgende geſchicht
erzehlen will / iſt gleich fals wie faſt

Schiff reinigen und andere geringe Dinſte

thun ſolte / zu welchen gemeiniglich ſolche

1 e werden / in Indien kom⸗ Sacen . Er commandirte
die Hollaͤndiſche

Urſprung ,
en . Er c ite die Holländische

duc 4 —Almee
welche Cochin belagerte / alwo ?

ſich ein gewiſſer Fall zutrug darauß er die

Begirde zur Grauſamkeit und Bludtuͤrſtig¬
keit gnugſam zu erkennen gaobo .

Als die Stadt ſehr bedranget wurde / und

groſſen Mangel an Lebens mitteln hatte /

war eine Frau welcher Kind auß mangel einer

ſamkeit / und eitelen Gedancken

Handvoll Reiß vergehen wolte ; und kyeil ſie
es für ihren Augen nicht konte ſterben ſehen /

legle ſie es in einen Korb / und ließ esauff
gutt Glück bey nachtzeit in den Graben . Ein

Franzoſiſcher Soldat welcher nahe da bey
Schlidwach ſtund hoͤrte das geraͤuſche/ alses

Tagworden ;wagte er ſich unerachtet der
Muſqueten Schuſſe zu zu ſehen / wo das ge¬
ſchrey herkaͤme. Afs er ſahe das es ein Kin )
war nahm er es auß Erbarmen welches auch

den grimmigſten Thieren eingepflantet ist /
und trug es mit dem Korbe in die Corps
de Garde . Als der General diks erfahrt Gel l

lies ir den Soldat ſuchen / krelcher eben dem einen barg
Kinde etwas reiß gab weil es für Hunger herzigen
ſchier ſterben wolte / und ohne einiges Pro⸗ l 2710

ces machen / ohne verſamlung des Krigs
Rath ließ er diſen armen Soldaten durch

den Profos ein ſeiner gegenwart und auß ſei¬
ner Autoritat auff hencken / umb nichts an¬

ders als weil es keinem Soldaten zu komme
/

in der Feinde Graͤben nach zu forſchen /
und das er deſwegen geſtrafft ſey /weil er das
Kind ohne Erlaubnuͤß

hergebracht .

Nach Erroberung der Stadt Cochin
5

hat diſer General ſeine Schröckliche unge¬
kechtigkeit nicht viel geringer herauß gelaſ¬
ſen. Des Morgens als die Statt uͤberge¬

benwurde / und die Tompagnien ihr Quar¬
tier angenommen / erlaubte er der Helſfte von

jglicher Compagnie ſich 2 . Tage luſtig zu¬
machen wo es einen jeden am beſten düncke

und als ſie wider kamen hatten die andere
NGleiche

9
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Gleiche Freyheit Ehe ich aber in meiner Ex

dſchrabung zehlung weiter gehe ſo muß ich zu vor die

imnbendſchaff Natur und Eigenſchafft deſſelbigen Lan¬
Cochin. des beſchreiben . Auff dem gantzen Felde

*

wachſen nichts anders als Cocos Baume
deren Früchte wein bringen / welcher von

den Inwohnern Tary genent wird / und
davon ſie auch Brandte wein machen ſie

miſchen diſen wein mit grobem Schwartzen
zucker welcher noch nicht gelautert iſt / und
mit der Rinde von einem Baume welcher
nichts als Dornen traͤget. Diſe Rinde hat

die Krafft das das Tary mit dem Zucker in
dem gefaſſe in welches man es gethan jaͤhret/
wie unſer neuer wein in den Faſſern . Wenn
nun das Tary und der Zucker 7. oder 8. Ta¬
ge gejohren ſo diſtilliren ſie es in einer Bren¬
kolben / und machen Brandte wem darauß /
den ſie Schwachen oder ſtaͤrcken koͤnnenwie
ſie wollen / wenn ſie mehr oder weniger durch
die Brenkolben gehen laſſen . Sonſten iſt
das Gantze Gefilde voll Kuͤhe / weil ſo wohl
die Fürſten als das gemeine Volck Heyden
ſind / und in ihren Religions Articklen die Kühe
als Goͤtter halten und von ihrer Milch ſich
ernehren / weil ſie nichts eſſenwas ein em¬
pfindlich Leben hat . Wenn man auß diſer
Furſten Gebiet kommet die ſonſt Raias ge ,
nent werden / und ſich gegen Nord ⸗Oſt
wendet / ſogehet man in des Rais von Ve,
loſche Lander / welcher derOberſte Beſitzer
und gleichfals mit allen ſeinen Unter thanen
ein Heyd iſt . Inſeinem Gebitte wohnen
auch oder 10 . Tauſend arme Leute die ſich
S. Johans Chriſten nennen / Beſihe hie von

den erſten Theil diſes Reiſebuchs auff
demgb und folgenden Blattern weil ſie eben

get aufft ſind als wie der Heilige Johannes
in der Wuſten getaufft . Es were zuWun¬
ſchen das etwan ein gewiſſen hafftiger Geiſt¬

licher in diſes Land reiſete / ſo koͤnte man ſie

behertzter gemacht alß die andern / unter ſtun¬

gar leicht auß ihrem Irthum zihen / allein
diſes muſte nicht geſcheen etwas von ihnen
zu er langen / ſondern ſie wurden ihnen geben
muͤſſen weil ſie in einem unglaublichen Elen¬
de ſtecken . 5

Die Holländiſchen Soldaten weſche Er¬
laubnüß hatten weg zu gehen / und ſich 2.
Tage lang zu ergoͤtzen / machten ſich über di¬
ſes Getrancke tari her / welches den Euro¬
peiſchen Weinen gleich / ſich gar Leicht in
den Kopffſetzet / trancken da bey auch Brand¬
tewein / ſo viel ihnen Schmecken wolte. Drey
unter ihnen welche das Feld voll Kühe
ſahen / und ſich durch das viele Trincken viel

den
ſich an ſtat das ſie hatten in die Feſtung

kehren ſollen / eines von diſem Vihe zu ſchla¬
chten . Sie meinten / weil ſie Cochin ſo lan¬
ge Zeit belagert / und nichts als ein wenig
ſtinckenden Reiß und Schimlicht Bilquit zu
eſſen bekommen / es ſey ihnen gar wohl er

laubt eine Kuhe anzugreifen / welches ſie auch
chaten/ und als ſie eine in den nechſt gelegnen
Garten geführet / ſchlugen ſie diſelbe Tod

III . Theil .
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und wolten ein Gutt Stück davon eſſen.
Sie fingen eben an gutt leben zu mach en /
qsetliche Officiter und Soldaten an der
zahl ij oder 20 . die der General außgeſand /
kamen und ſich diſer 3. Soldaten beina¬

Ein anberer

Exempel et¬
nes grauſa¬
men Urtheils ,

tichten . Man brauchte nicht viel umbſtaͤn¬
de/ ſondern ſie muſten loſen / welcher unter

diſen dreyen hencken ſolle / das Unglück traff
einen armen Franzoſen auß broyence gehuͤr¬
tig / und das Urthell wurde bald an hme
auß geführt. Ich habe ihn 2. mahl geſehen /
das eine mahl zu Maſulipatan , das andere
mahl zu balicate , und weil er ein wacker er

Junger Kerl war / ſo habe ich ihme allezeit

700
etwas gegeben / das er ſich erfriſchen

Den General Van Gous hatte der
Stolz und die Hoffart der maſſen einge
nommen / das er alle andere Officirer ſo wohl
die Krigs als Burgerliche Räthe vergchte¬
te / und wen er meinte es ſey einer des Todes
Schuldig / ſo ließ er ohneverſarm lung des

Naths / wie man ſonſt in allen Landern zu
thun pflegt / auß ſeiner eignen Authoritat
das Urtheil ergehen . Ich weiß nicht bas
man von der eitelen und hochmuͤttigen that
die er nach Erroberung der Stadt Cochin
vorgmommen Sagen foll . Zu Anfang der
Belagerung / waren alle Naias auß den

umbligenden Orten auff der Portugieſen
eite /und wolten ſie lieber zu nach bahrn ha¬
ben als die Hollander / weil ſie vernommen
das diſe letſteren / gar Tyranniſch herſcheten
wenn ſie über einen Orth die oberhand er¬
halten. Sie wuſten auch wie ſie in der In ,
ſel Ceylan verfahren / in weſcher einer er
mochte ſein wer er wolte / nicht in ſein en ei¬
gnen garten gehen durſfte / und ein Maß
kein hohlen / ohne des Gubernators Er¬
laubnüß wenn er ihme zuvor ein geringes be¬

zahle / hingegen aber iſt unter der Herſchafft
der Portugieſen ein jeder frey /und darff um

ſeinem Eige thum nichts bezahlen . Der
General Van Gous und alle andere Krigs
Offieirer wunderten ſich nicht wenig / das
diſe Rajas welche bey ihuen halten / und
aller hand Lebens mittel verſchaffen ſolten /
auff der Portugiſen Seite ſich geſchlagen /
und gewiß Van Gous hatte die Stadt nicht

errobert / wenn nicht einer von diſen Rajas
ihme endlich Reiß geſchaffethatte .

15
brachte

es durch Geld und groſſe Verheiſſungen ſo
weit / das er ſeine Partey hilte und ihme ſo
viel Proviant als moglichwar zu wegen
brachte . Als die Stadt uber ging / und

er diſem Naja Vergel ung leiten ſolte /be,
gehrte er er ſolle den Nahmen Raja fahren

laſſen und ſich einen König nennen / damit
er die Ehre baben mochte ihme die Krone

gulf Haubt zusetzen . Er hilte da für die
Holldudiſche Compagnie ſeh mächtig genug /
ihme die umbligenden Länder unter würffg
zu machen /und er heſragte ſich ob unter ſei¬
ner gantzen Armee kein Gold ſchmid ſen der

eine Krohne machen koͤnne. Es befand 55Weh 0
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nien die dabey ſtund / legte er die Hand einer Kuhe auff
für gangen. den Kopff / welche bey dem Throne ſtund /

daselbſt ein junger Kerl bon Rouan nah¬
Ein India . dens Page der diſes auff ſich nahm und auch

ird enn
hin auß fuhrte / ſie war von dichtem Golde

wird von i und wog faſt 10 . Marck und ich halte da

fuͤr diſer Koͤnig werde diſe Krone gar un¬

bequem und ſchwerer auff dem Kopfe be¬

funden haben / als ein drey ekichtes Schnu¬

ptuch / mit weſchen diſe Rajos das Haupt
umwinden ihie Holm it al zuzeigen .
Die zit über weil man an diſer Krohne
arbeitete / ſo ruͤſtete man alles das jenige was

zu diſer Ceremonie vonnoͤthen war . Es

geſchae in einem Garten / nahe an der Stadt /
in welchem eine Schgubuͤhne wie einen

Thurn mit gemachten Tuͤckern einem Zelte
gleich auffgerichtet wurde / oben ſtund ein

Thron mit einem Himmel auß Chineſiſchem
Damaſt / und die Staff in war alle mit Per¬
ſianiſchen Teppichten bedecket .Als der Tag der

Krönung kommen zogen die meiſten von der

Armee ſo wohl Officirer alß Soldaten auß /
den Raja zuhohlen / welcher eine viertheil

Meile davon in ſeiner Huͤtten war / und ſetz¬
ten ihn auff eine der Zween Elephãten die der

General nebſt 4 . Handpferden und 2 en ba¬

lanquin ihme zugeſand hatte . Als ſie an den

orth wo die Kroͤnung geſcheen ſolte kommen /
wurde er in ein Scharlach Kleid mitlangen

herabhangenden Ermeln gekleidet / und in di¬

ſer Rüſtung kam er an den Orth wo Van

Gous auff dem Throne ſaß / und den Degen
und die Krohne bey ſich hatte . Als der Raja
zu end der Throns kam / nahm der Major
das Schwerd auß des Generals Handen /
ihme ſolches umbzugu ten / als ernachmahls
die Stiegen des Throns erreicht fiel er me¬

der guff die Knie und wurde vom General

gekroͤnek. Als nun der neue Konig auff

kniete hernach nieder / Schlug die Hande

zuſammen / und hub ſie in die Hohe ge¬

gen dem Kopffe der Kuh / und ſchwur der

Compagnie jeder Zeit getreu zu ſein / und

ihren Nutzen zu ſuchen. Der General Ver¬

ſprach ihm auch ihm Nahmen der Compa¬
bie , ihme auff allen ſeiten bey zu ſtehen

wenn erdeſſen wuͤrde benotigt ſein / und alle

dieſe Proteſtationes wurden ſo wohl von ei¬

ner als von der andnern Seyte gar erbar

verrichtet / die gantze Armee that 3. Salven

auß der Stadt geſchach mit den Stuͤcken ein

gleiches / und der neue Koͤnig wurde mit

gleicher Pracht / und Herꝛligkeit wider nach

ſeiner Hutten begleitet . Der General Ver¬

ehrte ihme hernach 2 . Elephanten und 4 .

Handpferde und alſo wurde die ſe Kroͤnung

mit wenig Unkoſten verrichtet / und ſie die

Pfefferkraͤmer konten ſtoltziren / das ſie Koͤni¬
ge machen und uͤber gekroͤnte herſchen konten
Unter andern Unvernuntigen Thaten
des Generals Van ⸗Gous . muß auch
die nicht vergeſſen werden / die ich alhier
vorbringen will . Zuvor aber muß man wiſ¬

ſen / das die Jeſuiten von Cochin die

Hſſon vomVerhalten derHollanderin Aten.
Schoͤnſte Bbliotheque die jemahls in Alien

gefunden worden gehabt / ſo wohl wegen

jarlich auß Europa geſand / als auch ſonder¬
lich wegen herlicherManuſcripta in Hebrei¬
ſcher Chaldeiſcher / Arabiſcher / Per iſcher /

Indianiſcher “ Cyineſiſcher und andern

Orientaliſchen Sprachen geſchrieben . Wenn
man wiſſen will / woher ſie alle die Manu¬

ſcripta zuſammen geſamlet / ſo iſt ſolches da¬

her kommen das die Portugiſen bey Erro¬
berung etlicher Plaͤtze allezeit geſorget / ge¬

lehrte Leute zu ſuchen / von welchen ſie aller¬

hand nutzliche Bucher zu wegen bringen
koͤnnen . Die wenige Zeit uber weil die Je¬
ſuiten ſich in Kthiopia guff gehalter / haben
ſie den meiſten theil der Bucher die ihnen
unter die Hande kommen abſchreiben laſſen
welches ſie nicht wenig gekoſtet den die Dru¬

ckerey war da zumahl an ſelbigen Orthen

noch nicht ein gefuhret und ſandten alle diſe
Buͤcher nachCochin . Sie weren villeicht

langer unter den Mohren gebliben / wenn die

Eifferſucht ihres Patriarchen und ihrer Bi¬

ſchoffe nicht Schuld daran geweſen / welche
in ſehr groſſer anzahl /wenn in einem Dorffe
ſchon nur 2 . Menſchen waren die der Kir¬

chen zu gethan / ſo gebrauchte ſich doch der ei¬

ne des Biſchofflichen Tituls .Sie hatten bey
der Tauſſe eine Gewohnheit das wenn ſie
denn Heiligen Geiſt nanten beruͤhrten ſie dem

Kinde den Hals mit einem gluͤenden Eiſen
vorgebende das der Heilige geiſt in geſtalt
feuriger zungen uber die Apoſtel ausgegoſſen
worden . Diſer Patriarche und die AEthio¬

piſche Biſchoffe waren zornig uͤber die Je¬

ſuiten / weil ſie ſo wohl beydem Koͤnige als

bey den fuͤrnembſten Hoffbedinten in groſſen
Gnaden waren . Es waren ihrer ohn gefahr
27 . und der obriſte Unter ihnen führte gleich¬
fals den Nahmen eines Patriarchen . Diſe
Prelaten wurden der maſſen grimmig das ſie
daß Volck auffwigelten / vorgebende der Kö
nig wolle nebſt vielen ſeines Hoffes die Reli

gion andern . Alles was der Koͤnig vor ¬
brachte und that / das Volck von diſer Mei¬

gröſſer menge der Bucher die wan ihnen

Der Mig
unwi en
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nung abzuweiſen / wolte dennoch nichts Fru¬
chten das er dem Haß ſeiner Unterthanen
entgehen koͤnnen / ſondern ſie wurffen ihn ins

gefaͤngnuͤß/ und erhoben einen Bruder an

ſtatt ſeiner auff den Thron . Dieſe Unord¬
nung welche ſie den Jeſuiten zurechneten
verührſachte das ſie auß dem Reich verjaget
wurden / allem ſie hätken ſolches umb deſt¬
wegen nicht verlaſſen /wenn die Moren m

befürchtet / das der Gubernator von Mo¬
zambique und ins gemein alle Portug !
welche an den Affricaniſchen Seyten un
ſonderlich an dem Seine Fluß wohnen / ſt

an ihnen raͤchen mochten weil ſie mit 2 . bo

ihren Geiſtlicken gar uͤbel umbgangen . Den
die Mohren kommen jaͤrlich und nehmen von
den Portugieſen weiſſe und ſchwartz gemahl¬
te Tücher die ſie von Goa bringen / un
lauter Gold bezahlen / bringen aber acht

eſen /
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nicht als was ſie vom Vergangnen Jahre pagnie zu keinem geringen prejuditz gereichet .
ſchuldig ſind / und bezahlen niemahls die Den wegen der groſſen Hitze trocknen die
wahren die ſie kauffen baar / ſondern allererſt Specereyen gantz auß / und ſonderlich die
bey ihrer wider kunfft / die Portugieſen ſind Negelein / das ſie inweniger Zeit auff 10 . und
niemahls von ihnen betrogen worden / und 12 am Hundert leichter werden . Und ob ſchon
ihrer viel haben mir geſagt das diſe Moren diſe Specereyen in die Magaſinen geleget
ſehr auffrichtige Leute ſeind / bey welchen ſie werden / ſo muß man doch die Ballen von
niemahls etwas im Stiche laſſen durfen . Zeit zu Zeit ans Meer tragen und 24 . Stun .
Mit diſen Kauff leuten kamen die Jeſuiten den netzen / ſonſten wird man in kurtzer Zeit
auß Krhiopia und zwar für ſie ziemlich nichts als Staub finden . Was den Zucker
Kümmerlich / weilen ſie ihrer Speiſen gar anbetrifft den man in groſſen Holtzernen Kuͤ¬
ungewohnt waren . Den wann diſe Leute ſten bringet /da muß man wohl zu ſehen daß
nur mit Reiß und Hirſen verſehen ſein / ſo kein Riß darin nen ſey / durch welchen eine
ſind ſie Schon zu Frieden . Den Hirſche Fuge oder ander Wurmlein krichen konne /
eſſen ſie gemeiniglich ganz rohe / aber den ſonſten wird die Küſte in kurtzer Zeit halber
Reiß laſſen ſie kochen . Wenn ſie ein Feſt auß gelehret . Der Kampffer kombt auß der

halten / ſobegehren ſie er laubnuß vom Herzen Inſul Borneo in gefaͤſſen welche halben
des Lands in welchem ſie ſind / einen Ele⸗ Tonnen gleich ſehen /und wenn man ſich bey
phanten zu ſchlachten . Sie geben ihme diſer wahre auch nicht wohl fuͤr ſihet / und
von demſelben ein gewiß Stuck . Und zu lange in der Lufft läſſet / ſoverrücht ſie gar
das andere behalten ſie nebſt dem Fleiſche bald / das kaum die Helffte daran bleibet .
für ſich / welches ſie für eine Leckerſpeiſe hal. Her ? Hollebrand vermeinte er würde allen
ten . Sie handeln auch mit den Portugie⸗ diſen Unbequemligkeiten nicht beſſer helffen

ſen umb Elephanten Zaͤhne die ſie an der ſel⸗ koͤnnen/ als die Wohnung welche die Com -
Nben ſeiten in groſſer Menge finden / auß wel, gzuie dazumahl zu Bandar hatte zu vergroͤſ, Abafft .

chen ſie Zaune umb die Gaͤrte machen / als ſern / welches er auch that und zwar gar
ſo das man ſagen kan das ſie mit lauter hel⸗ leicht weil er gnugſam Simmer leute und
ffen bein umbringet ſeind . Die Hiſtorie die Maurer bey der hand halle . Den in dem
ich von diſen Moren hieher geſetzet /habe ich ſelben Lande werden ſo wohl Schluſſel als

von dem Oberſten der Jeſuiten mit welchem Schloͤſſer und ins gemein alle Sachen wo¬
ich 2 . mahl geſpeiſet vernommen / und er hat mit manbeſchluͤſſen kan von Holtze ge¬
mich auch berichtet das ihrer 4 . von diſen macht .
Jeſuiten / nicht ein mahl biß nach Mozambi⸗ Die zeit uͤber weil man an dieſem Bau
que kommen können / ſondern auß Mudig, arbeitete kam ein junger Menſch von Genff

keit desWegs ſterben müſſen. Ich hätte nahmens S . Amant seines Handwercks ein
diſe Geſchicht nicht ſo weit hinauß geführet / Vüchſen ſchmid / auff einem Hollaͤndiſchen
wenn ich micht den Uhrſprung diſer Schoͤ⸗ Schiffe zu Battavia an und der ſich als ein
nen Bibliothecken berühren wollen /Welche Soldat in der Compagnie Dinſte begeben .
zuplünbern der General Von Gous kein be , Hollebrand als er diſes er fuhr ließ er ihn ans
dencken getragen / und weil ich offters auff Land ſteigen daß er arbeiten moge. Diſer
der Hollander Schiffen gereiſet / habe ich Kerl der Schlechte Luſt da zu hatte / hatte
viel von ſolchen Herzlichen Büchern in der gut ſagen das er als ein Soldat / und nicht
Soldaten / und Bootsknechte Handen ge⸗ als ein Buchſen Schmid herkommen / wenn
ſehen / aber ganz zu riſſen / und die ſie zu man ihn aber als einen Buchſen Schmid
nichts als zu den geringſten ſachen gebraucht . beſolden wolle ſo wolle er gar wohl arbeiten /

n dale e 15 5hlen⸗Schmid ein ziemlicher Unterſcheid iſt .Das 12 . Capitel , b Er bekam vom Heren Haebrd nichts an¬

8 1 ders zur Antwort als das er der Compa¬
Vom Hollebrand⸗Glins dem e 1 daß er 0 n0 f

er ſolle undmuſſe ſich morgen es ſey ihmObersten im Lontor zu Ormus gleich lb oder ed zan Alben dc cken Was
und ſeinen unvernuͤnfftigen Tha⸗ aber diſen Menſchen am meiſten ſchmertzte

ten. war das er immer und ohne auffhoͤren ar¬
8 5 1 255

175 2 e 15 e
D Ollebrand⸗Glins war im Jahr 1643 . alt in den Wercktagen .Es trug ſich aber zu2 Gale im Contor zu Ormüs / und kon⸗ das nach dem er an einem Sontage biß umb

ke gleichfals in diem Ambte der Holländer 2. Uhr nach Miktag gearbeitet / 2 . en von

unbernüfftige und grauſame Gemüter kel, ſeinen Cameraden von dem Schiffe welches
nes Wegs verdecken . Wen der Compagnie in der Reede war an Land ſtiegen/ und ſich
Schiffe zu Ormus oder viel mehr Bander zu ihm verfügten in Willens eine Flache
Abaſſi welches nur 3. Kleine meilen davon mit Schiras Wein auß zulehren .Der Pre¬
auff dem Feſten Lande gelegen / ankammen / ſident Hollebrand den alſo nennen die Holſan¬
ſo muſte der meiſte Theil der Wahren außer , der wie ich albereit angezeigt in Per ſien die
halb der wohnung bleiben / welches der Com , Obxiſten über ihre

Lang
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ſehen wolle / ob der Genfer arbeitete / und

an ſeiner Werckſtatt ſey / hatte er das Glaß
in der Hand und machte ſich mit feinen 2.

Cammeraden luſtig . Er fing alsbalb an zu

ſchelten und fragte ihn warumb er nicht

arbeite. Der Kerl aber gab ihm gar demüt¬

Stine Falſche tig zur Antwort er haͤtke biß 2 . Uhr gear¬

Klage über beitet und uber das ſey er auch heute Son¬
einen Buͤc- kag. Der Commandant ſagte ferner nichts
fen Schmid. ſondern fing ihn an zu brüͤgeln/ derBuͤch¬

ſen Schmid welcher ein gutter Starcker
Kerl war / und die Schlaͤge nicht wohl ver¬

tragen konte / rieß ihme den Rohr ſtab auß

der Hand / und warff denſelben zum Fenſter
hinauß . Als nun der Commandant ſahe wie

ſchimpfflich er umb ſeinen Rohrſtab kommen /

fig er an umb. Hulffe zu ruffen und vorzugebẽ
der Buchſen⸗Schmid haͤtte ihme den Rohr¬

ſtab genommen / und damit 4 . mahl gepru¬
gelt . Diſes letztere aber war aber gantz falſch /
den 3. Junge Hollaͤnder / und die 2 . die mit

ihm getruncken / und ich der ich zugegen ge¬
weſen alß die Sache vorgangen / konten gar

das Widerſpil bezeugen . Als nun derCem¬

mendant ſo ſchrie kamen alle die im Hauſe
waren herzugelauſſen / und alß er ihrer einegutte

anzahl umb ſich ſahe / liß er den Buͤch¬
en⸗Schmid gefangen nehmen / ihn an Haͤn ,

den und Füͤſſen feßeln / und ſandte ihn auff
eines von den Schiffen die in der Reede wa¬

ren . Esgingen 2 . Tage fuͤrüber das die

Kauffleute mit dem Commendanten allezeit
hier über zancketen . Den der Commen¬

dant wolte ſie ſolten alsbald an Bord gehen
und diſem gutten Kerlen den Proces ma¬

chen / ſie wolten es aber nicht thun weil ſie
von den 5. Hollaͤndren und mir vernommen /

das er den Commendanten nicht geſchlagen /
und ihme mehr nicht gethan als ihme das

Rohr genommen / weil er ihn ſo hart damit

geprügelt. Weil der Commendant ſahe
das die 2 . Kauffleute ſeine Partey nicht an .

nehmen wolten / und nicht mit ihme an Bord

gehen / ſo ging er allein und nahmen junge 2 .

Schreiber welchen er alles vorſchwetzte / was
er nur wolte. Er gab auch den andern

Schiffs Offieirern zu krincken / damit ſie ſei¬
nie Falſchheit die er wider diſen Armen

Büchſen Schmid vorbrachte deſto eher

glauben mochten/ alle diſe Leute verſtunden

Sen ſchlch⸗
ben or wohl das Recht / als der Comman¬

68 file dant welcher nicht einmahl ſeinen Nahmen
ſprung und zu Schreiben wuſte / und thaten alles was

Geſchicklig, er wolte und begehrte . Ich habe geſagt das

keit. diſer Commendant nicht ein mahl ſeinen
Nahmen zuſchreiben wuſte / und er war auch

wurcklich der groͤſte lenorant ; man hatte ihn
auß demHoſpital zu Alemar genommen / und

alß einen SchiffBuben nach Indien ge¬
ſandt / wie die meiſtenCommendanten die

ber Compagnie dinen / wie ich in diſer Be¬

ſchreibung angezeigt . Weil er lange gedi¬
net / und mit vielen Ungerechtigkeiten der

Compagnie Nutzen befördert / hatte er das

Ambt des Commendanten erlanget / unddas

Hſſtori vom Verhalten der Hollander in Aſien.
deſto leichter weil niemand unter den Hollan¬
der in Indien war der den Bau beſſer ver¬
ſtund / Und die Arbeiter beſſer zu tribuliren
wuſte . Und umb diſer Uhrſach wegen ge¬
brauchte ihn auch der General gemeiniglich
zur Arbeit / und verſandte ihn in das Con¬
tor nach Ormus / alwo er nothwendig die
wohnung wider bauen muſte .

„

Alle Schiffs Officirer die vom Wein ein/Dir

genom̃en waren / verurtheilten diſen jungen

gehenckt werden / weil er den Commendan¬
ten 4 . mahl mit dem Bruͤgel geſchlagen / und
des andern Tages ſolte die Eecution ge¬
ſchehen . Diſes war nicht der erſte welchen
diſe keute Trunckener weiſe zum Tode ver¬
dammet / und ich wil hievon noch mehr
Exempel an führen . Diſes ungerechte Urn

⸗ 13

theil were auff der Statt volſtrecket worden

wenn ſich jemand gefunden der ihn haͤtte
hencken wollen / aber ſie muſten deßwegen
zu Lande kommen / und ſich hirzu eines
Schwartzen bedinen . Als der Commen¬
dant wider in dieWohnung kam / er zehlten
die 2 . Schreiber die er mit ſich geführet den

Kauffleuten und 6. oder 7 . Frembden die zu
gegen waren / das man diſen Büchſen¬
Schmid zum Strick verdammet / und das
das Urtheil morgendes Tages ſolle volzo¬
gen werden . Alle die diſes hoͤrten ſahen ein
ander an / mit erſtaunen und betheurten ein¬

müttig es ſev die groͤſte Ungerechtigkeit / und
hilten da fur alle die jenigen die diſen armen

Kerl verdammet müſten truncken geweſen
ſein / weil ſie ein ſolches Uitheil geſprochen.
Die Frembden die da bey ſtunden als die

2 . Schreiber diſes er zehlten waren die Heim
1

PEſtoile , Malon , Girard , Salomop Des hom¬

mes und ich / alle Franzo ſen /nebſt Her en Pe¬
ter Pentelin einein Venetiauer . Diſen Tag
hatte uns LEſtoile zu Mittage traetiret / und
hatte bey mir zu Nacht geſſen / da wir nun
mit einander berathſchlaget wie wir es ma¬
chen ſolten diſen armen Menſchen vom To¬
de zu exretten . Wir machten einen Kurtzen
Schluß / und wolten des Morgens wen der
Commendant an Bord gehen würde da

Urtheil auß zu führen ihme alle zuſammen
zu ſprechen / und ihme frey zu verſtehen ge¬

den er ſolle zu ſehen was er thaite /und er ſol¬
te umb ſeiner eignen Wohlfahrt willen diſes

ungerechte Urt heil welches er über diſen Ar / u ud bb
telt

wen Menschen ergehen affen zurdcke zihen Koeng
Wurde er ihn umbringen ſo würde es at

gewiß ſeine letſte Ungerechtigkeit ſeyn⸗ deren

er ſchon alzu viel begangen / und wo

nicht am Bander von ihm Rechenschaft
fordern konten ſo wurde es zu EHlilpahanges

ſchehen / alwo er wohl wiße das ſieben oder

acht ſo wohl Jrantzoſen als Genſfer weren
die ihm ſchon zu Schaffen geben würden

und die von niemanden dependirten ſondern
des Königs Diner und nicht der Kauffleute

Knechte wehren . Mit einem wort würde .

diſen Genfer umds Leben bringenſo web.
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N Fomimen ' noch den Büchſenſchmid hiafüh¬
zen Üzu laſſen / weil er nieinte wir m
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er des ſeinigen wahr nehmen / welches nach

diſem Fall nicht lange in Sicherheit wurde

ſeyn können . Der Commandant ward

nicht wenig beſtürtzet als er hoͤrte daß wir ſo
mit ihme redeten /und verſicherte uns er

ginge nicht hin ihn umbzubringen / ſondern
ihme Gnade zu erzeigen /und wolle zu friden

ſtyn / wenn er ihn etwas gnaͤdiger geſtraf¬
fet / damit er andern zum Beyſpiel dinen

mochte. Wir glaubten was er ſagte / und

meinten es wurde etwan mit etlichen Strick

hieben nach ihrem Gebrauch außgericht
ſeyn . Denn wenn ein Soldat / Boots¬

knecht / oder jemand anderes etwas began¬
gen daß des Todes nicht wehrt iſt / ſo wird pf
er an den groſſen Maſt gebunden und em¬

pfaͤngt mit einem Seil das drey oder viern

uf Schuch lang und eines Kinder arms di¬

cke iſt etliche Streiche / der Capitain gibt

ihme den erſten / und die andern Offleirer
folgen einander nach der Reihe . Wenn die

Ubelthat groß iſt ſo wird er von allen die auff
dem Schiff ſind gehauen / alſo daß einer offt
200 . Hlebe davon tragen muß . Aber bey

diſer Gelegenheit war der Preſident mit der

Straffe nicht zu friden / ſondern verurtheil¬

te ihn zu einer viel ſtrengeren / davon wenig

davon kommen . Den der ſchuldige wird von

der Maſiſtange dreymahl ins Meer geworf¬
fen / und allemahl durch das Schiff gez ,

gen / welches ich zweymahl geſehen wenn ich
mit den Holländern auff dem Meer gereiſet /
und es iſt ein Wunder wenn uter Lo. nicht
9. ſterben / oder auffs wenigſte gelahmet

bd z, belden wie diſen arm Menſchen auch

fon hen ſolderfahren/ den
als er wider aas Land ge¬

a wud führet worden war die Helffte ſeines Leibes

cher harte nemlich bie echte Seite gantz contract. Die

Arme wurden ihme dermaſſen klein / das er

unangeſehen aller Mittel die man anwenden
konte dennoch lahm blieb . Waß feinen Leib

anbetrifft derſelbe wurde endlich wider cu ,

ret nach dem man ihn alle Tage zweymahl

mit Cocos Oehl gerieben ; und andern Sa¬

chen mit welchen dieWeiber dazu Lande
wohl umbzugehen wiſſen dle ſe ihm auff

den Krancken Ott gelegt und in Bockshau¬
te eingewickelt. As nun der Preſident mit
diſem Genfſer ſo gar unbarmherzig umb¬
gangen / und ſich wohl ereinnerte was wir

wit ihme geredet als er ſich an Bord bege¬

ben / unterſtund er ſich nicht aue Land zu

ö 5 75
nicht gar freundlich ihme begegnen . Zell

ihm 2 5 die Kauffleute alle Abend Nach¬
kicht gaben was des Tages uͤber vorgangen /
und er am 8 . Tage erfahren / dat wir uns

guff den Weg nach Hupaban begeben / durff.
tn erg Penda , nichts mehr fürchten weil

wir wegen des Wetters fort gemaſt. Damit
wͤ aber vor der Etzehlung bes Her en Hol¬
lebrands auff etwas anders kommen weil ich

Gklegenheit habe im folgenden Capittel ein

mehres zu gebencken / ſo muß man wiſſen daß
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alle die jenigen welche zu Ormus handeln /
ihre Reiſe nicht biß in den April verſparen
dürfen / den ſonſten würden ſie ihre Lang¬
ſamkeit miteinem hitzigen Fieber welches ſie
manches mahl ihre gantze Lebens⸗Zeit nicht

verläſt büſſen müſſen / und wenn ſie das Ge¬

luͤcke haben daß ſie wider geſund werden /
ſo bleibt ihnen dennoch das weiſſe im Auge

allezeit gelb wie Saffran . Eben dieſes Fie¬
ber bekommen auch unſere Europeerwenn

ſie ſich nicht wohl in acht nehmen / an den
Port zu Alexandrerta und in den Inſeln
auß welchen die Compagnie Nägelein /
Muſtatnuſſe / und Muſcatblüͤt zu führen

Ich habe allhier im fuͤrbeygang ange¬

mercket / das daſelbſt eine ſonderbahreArt von
Muſcatnüſſen gefunden wird / welche die

Hollander Mameque / und wir das Mann¬
lein von Muſcatnuͤſſen nennen / welche biß¬

weilen etwas langer / und etwas groͤſſer als

die gemeinen ſind / und die die Holländer

nicht in Europa führen / weil ſie ſelbige in

Indien und Perſien mit beſſerem Nutzen

verkauffen koͤnnen. Bey diſer Muſcatnus

muß man anmercken daß ſie die Kranckheit
welche den Indianiſchen Weibern gemein

iſt / ſehr geſchwinde curiret / und zwar ohne

einige 5
4

weil ſie ſelbige auff den

krancken Ort zu legen pſegen. Ich habe all¬

hier nur die Indianiſchen Weiber verſtan¬
den / den in Anſehung der Europeiſchen weñ

es bey ihnen auffhoͤrtſohaben ſie nichts mehr
zu fürchten / und dafern es ihnen zu fehlen
anfängt / ſo mogen ſie nur auff den Todt ge¬

dencken / welches gemeiniglich im 30 . oder

40 . Jahre zu geſchehen pfiegt/ deſſen ich un¬

behlich Exempel geſehen . 5

Weil ich von der Muſcat Anregung thue
ſo wil ich noch hieher ſetzen was ich auß der

Erfahrung ſintemal ich es offters vetſuchet /
gemercket / daß die Muſcatnuͤſſe eher als der

ſtaͤrckſte Wein in Kopff ſteigen /wenn man

nur ſchon eine einige iſſet / es ſey gleich zu An¬

fang oder unter oder auch zu Ende der

Mahlzeit . N

Es iſt kein groſſeres Unglück als wenn
ein armer Soldat alsbald von Battavia in

dieſe Inſeln zur Beſatung geſchicket wird /
den da wird er alsbald von diſem hitzigen

Fieber überfallen / welches die elende Unter¬

haltung und böſe Lufft nicht ſelten perurſa¬
chen. Denn man gibt ihnen nichts als

Reiß

welcher ſchon halb verfaulet weil er 2 . oder

3 . Jahr im Gewolbe geſtanden / und des

Tages dreymahl einen Fiſch welcher ſo groß
als eine Sardine iſt . Bißwweilen werden

ihrer vier mit einem Stuck Nindſleiſch das
bey 2 . Jahren im Saltz gelegen tractiret /
welches ſcheinet als ob es 5. oder . Pfund
ſchwer ſei /aber wenn es gekochet iſt es nicht

grösser als 2 . Jauſte . Wenn die armen
Soldaten von diſen Inſuln kommen ſo kan

man ſie ohne Erbarmen nicht anſehen / den

der LeibWema uss de Augen 558



daß geſichte ganz gelbe / und bleiben die Zeit
ihrer lebens Kraͤncklich und ungeſund .

Das 13. Capitel .

Von der Ankunfft des Carl
Conſtants in Perſien / welcher die

Hollaͤndiſche Flotte commandiret

ſeine Vernichtung am Hoffe da¬

ſelbſt / und was ſich zwiſchen ihme

tragen .

C Ail Eonſtant wurde von der Compa¬
gnie nebſt 7 . groſſen Schiffen die er

Holländer commaydirte in Perſien geſand / und hatte
wollen dem befehl dem Perſianiſchen Koͤnige dafern er

König in ſich mit den Hollaͤndern wegen der Seyden
Perſten Krig . Handlung und Zoͤlle/ nicht vergleichen wur¬
enkündigen . de / Krig anzukundigen .Als er nach Ormus

kam uͤber gab er daß commando über die

Flotte dem Hollebrand Glin / welcher da¬
zu mahl der Obriſte im Contor war wie

ich davon im vorher gehenden Capittel Mel¬
dung gethan . Es var ein gluͤck fur ihn das

er wegen der Compagnie geſchaͤſſte nicht nach
Hiſpahan kommen durffte / ſonſten hatten
wir wohl unſer wort ge halten / alßwir wegen
des Geuff ers mit ihm geſprochen / und diſes
hätte gar leicht und ohne groſſes Geſchrey

geſcheen koͤnnen / und auff die weiſe wie die

Europeer in ſelbigen Landern leben . Den
wenn die Hollander oder Engellander zu

Hiſpahan ſind / ſo vertreiben ſie die meiſte
Zeit mit Luſtigkeiten und Spaziergaͤngen

heit werden hitzige Koͤpffe offte entzündet /
oders entſpringen andere Uneinigkeite / die et¬

wan vom Geſundheit trincken oder andern

ſchlechten Sachen ihren Urſprung nehmen .Es
gehen ſolche Handel ſelten ſo glücklich ab das
nicht Klagen entſtehen / oder dem Balbirer
und Wundartz zu Schaffen gemacht wird.
Die Europeer genuͤſſen auch noch diſes
gluͤcks das weder in dem Koͤnigreich Per¬
ſien / noch in dem Gebith des Groſſen Mo¬

gols , ſich jemand weder der Koͤnig Noch
die Stathalter in den Provinzen umb

ihre zaͤnckhaͤndel wenn ſie ſchon einander

ſchlagen und umbringen bekuͤmmert . Allein
ſie haben nirgends mehr Streitigkeiten alß an

dem Perſiſchen Hoffe den da findet man
utten Wein / und auch umb einen billichen

Preiß alß da iſt der jenige der umb Hilpa¬
han und Schiras waͤchſet. Man findet
auch in Indien ſolchen wein zu Kauffe aber
wenn das Maß nach der Pariſer Pinte ge¬
rechnet einen Thaler koſtet / ſo iſts es noch

gar wohlfeil. Dannenhero geſchichts das
in Indien weniger Handel unter den Fran¬
cken vorgehen als in Perſien / weil ſie alle

nicht eine Maß wein zubezahlen haben. Alſo

— *
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und dem Engliſchen Agenten zůge¬

außerhalb der Stadt / und bey ſolcher gelegen .

were eß unsgarleicht geweſen wenn Holle¬
brand nachtliſpahan komen / das wir mit ih¬

me hatten konnen Handel anfangen / denen er
ſonder zweiffel nicht entgangen were / das wir

ihme ſeine ungerechtigkeit unbezahlt gelaſſen
die der arme Genffer von ihme ertragen müͤſ¬
ſen / und das er uns nicht wort gehalten .Al¬
lein er war nicht dazu verſehen das er in der

Welt durch Menſchen hande hatte ſollen ge¬
ſtrafft wer den / ſondern er war auß der Zahl
der ſelben denen Gott die Raache noch auff¬

gehoben hatte . N . 15
Als wir erfahren das Carl Conſtant alß

Preſident ankommen und nicht weiter alß
eine tagreiſe von Hilpahan ſey / gingen wir

alle zu ihm / ſo wohl die jenigen die in des

Koͤnigs Dinſten waren alß auch die für ſich
ſelbſt handelten . Wir fanden ihn 3. meilen
vor der Stadt / und nach dem wir von ben

¬

den theilen einander die gebrauchliche Hoͤff¬
ligkeit erwiſen / bathen wir ihn er moͤge ein

wenig vom wege abweichen / und mit uns in

einen Garten kommen welcher nicht weiter

alß einen Muſqueten Schuß davon war /

wir hattendaſelbſt ein Gaſt mahl zubereitet /
ſo auch für ein Nacht eſſen hätte mitgehen
können . Wir hatten laſſen ſchoͤne Teppi¬
chte und Matratzen hinbringen / den wir

meinten nicht viel weiter zu kommen / und
ſchickten unß fein erbar und ohne empfudlig¬
keit zum gutten Leben . Es halff auch noch
dazu daß wir an dieſem Orthe uber nacht
blieben/ weil etliche Engellaͤnder und Augu¬
ſtiner Muͤnche zu End der Malzeit zu uns
kamen und das Proviant pferd welches fuͤr¬
nehmen Leuten die uber land zihen die Lebens
Mittel zu führet nicht vergeſſen hatten .

Die

Sonne wolte albereit untergehen als die Au¬
guſtiner und Engellaͤnder an kamen / wir
urtheilten leicht das ſie Luſt hatten die Nacht
da ſelbſt zu zubringen / und wir ſchickten als
bald in die Stadt Stroh und Heu für die

Pferde zu bringer . Allen Franzoſen ſo viel
unſer waren lag der Poſſen den uns Holle¬
brand angethan im Kopffe / den wir waren
halb verzweifelt das wir ihn nicht da ſelbſt
funden . Wenn man aber dieſache wohl
bedencken will ſo war es ſo wohl fuͤr uns al
ihn / eingeluͤcke. Den weil wir wohl gewaff¬
net waren ein jeder mit ſeinem Ce rab iner

Piſtolen / und Puffert / und unſere Diener
die Flinten bey ſich hatten / ſo hatte diſem
unvernunfftigen Manne leicht ein unglück
zu ſtoſſen koͤnnen wenn er da geweſen . Wit
waren jeder Zeit wegen zweier Sachen ver¬

ſichert / nemlich das weder dem Koͤrig noch
den Fur nembſten ſeines Hoffes ein mis fallen

geſcheen / wenn wir zen Holländern weil wir
Uhrſach hatten / einen Poſſen geſpielet / weil
ſte ihnen nichttgunſtig waren / und endlich das
alle ihre Knechte die ſie harten ſo wol Perſier
als Armenier ſich nie 1 hätten /
uns anzugreiffen . . 2

Die Nacht ward mit Luſt und Freuden zu¬
gebracht /und wir hatten der Matratzen 5
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viel vonnsthen . Des Morgens ſtiegen wir
zu Pferde undbegleiteten denPreſident Con¬

ſtant in ſeine wohnung / alwo wir einen von

des Koͤnigs Mehemandern antraffen / wel¬

cher einer von ſeinen Hoffmeiſtern war / und

die Mittags mahl Zeit zubereitet hatte / alſo
das dieſer Tag eben fals wie der vorige in

Fröligkeit zugebracht wurde . Etliche Tage

hernach reiſte der Preſident wider von Elil¬

pahan / und wolte den Koͤnig der da zumahl

zu Casbin war beſuchen / allein er erlangte

nicht die Frucht die er von ſeiner geſand¬

ſchaſſt hoffte. Er hatteſich eingebildet /wenn
der Konig von der Flotte die für Ormus

lag und in 7 . groſſen Schiffen beſtund hoͤ¬

ren würde / würde er alles ein willigen waß
er nur begehrte / allein erfand gaͤntzlich das

wider spiel . Den der Perſianer wuſte wohl

am

offe.

chtung ge 1

fan Con, greiſen umb den Bandar kein Brun du fih¬

das er niemand auſſchicken duͤrffte diſe Flot¬
te zu ruiniren / ſondern das es Von ſich
ſelbſt geſcheen wuͤrde /den die Europeer ind

nicht Leute die im Sommer wegen der groſ¬
ſen Hitze zu Ormus bleiben koͤnnen / und kei¬

ner Erfriſchung genüſſen . Den das ärgſte
iſt das man zu Ormus kein gutt Waſſer
bekommen kan / und das man auch wenig

tuüchtiges an den Perſianiſchen Kuͤſten in den

Eiſternen findet / weil diſelben gemeiniglich
mit kleinen Würmern angefüͤllet ſind. Nach
der Lange der Seiten des glücklichen Ara¬

biens ſind zwar Brunnen in welchen gutt¬

waſſer iſt / wenn aber die Araber ſehen das

etliche Söhiffe drauff zu fahren / ſo kommen
ſie gewaffnet diſe Brunnen zu beſchützen/
welche an dem Perſiſchen Meerbuſen und auch

auff der andern ſeiten Arabiens an dem Ro¬
then Meere gefunden werden . Es ſind

Schiffe von Mocca nach Surate und an
andere oͤrter gereiſet / welche der maſſen in

Waſſers nolh gerathen / das ſie den Ara ,
bern 50 . oder 60 . Thaler fur ein faß Voll

geben muͤſſen. Soofft alß ich mich zu Ban¬

der Abaſſi befunden / hat es mich mehr geko¬
ſtet gutes Waſſer für mich und meine Di¬

ner und Pferde zu haben / alßich an den

Wein gewendet / ob man ſchon ehrlich her¬
umb

getruncken / und welcher von Leuten die

mich beſuchten und denen man allezeit das

Glaß fuͤrtragen muß nicht ſelten auß gelehret
wurde . Es iſt nicht mehr alß ein einiger
Brun viermeilen von dem Bander in wel¬

chem guttes Waſſer iſt / al ein der weg da zu

iſt dermaſſen verdruslich /und ſo voller Fel ¬
ſen / das nur allein Camel und Eſel dahin

hen konnen / ſonſten iſt auff 8 . oder 10 . Ta¬

Darumb wuſten der Konig und eine

wohl das die Flotte nicht lange
bleiben koͤnne / ſondern eher zu

den .
Nähe gar
zu Ormus

geunde gehen würde / man ließ auch den

Commendanten 2 . Monath warten ehe er

konte zur erſten Audientz kommen / und man
wiuſte ihn ſo artig bey hoffe herumb zu füh¬

ren das er ſeinen Abſchid eher nicht erlangte /
alß im November welches die Zeit iſt da alle
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Kauffleut / wider nach dem Bander reiſen /
und ſonderlich die jenigen die nach Indien
gehen wollen / den als den iſt das boͤſe wet¬

ter für über und man hat innerhalb 4 . Mo¬

nathen ferner nichts zu fuͤrchten. Die Eil¬

fertigkeit des Herꝛn Conſtants iſt nicht we¬

nig Uhrſache geweſenan diſer Verzoͤge ung /
den er that eine Reiſe nach Eilpahan deren

er gar nicht bedurfft hatte / und ſo haͤtte man

auch ſeiner nicht geſpottel wie ich hernach ge¬
dencken will . Die lange Zeit uͤber weil die

Flotte für Ormus lag ſturbb ſo will eeute das

ſie auß Mangel der Bootsknechte mit groſſer
Mühe kaum nach Batravia ſegeln kontk . Den

von 10 . Uhr des Morgens bis umb 4. Uhr

nach Mittag durfte kein Menſch auff den
Boden ſteigen fesche Lufft zu Schopffen der

nicht bald nider fiel . Wenn der Preſident
Hollebrand ein rechter Soldat geweſen we¬

ve / hatte er der Flotte leicht waſſer Schaffen
koͤnnen / den in der Juſel Keſtme iſt einBrun¬
nen auß welchem ſich daß Waſſer noch

wohl trincken laͤſt / es iſt zwar eine elende
Feſtung dabey allein die man ohne Schwe¬
rigkeit angreiffen kan / und wir wuſten das
niemahls über 10 . Männer darinnen gewe¬
ſen / Wenn er ſich diſer Feſtung bemaͤchtiget
oder diſelbe zu grunde geſchoſſen / wie den di¬

ſes leicht hatte geſcheen koͤnnen/ ſoware er des
Brunnens maͤchtig worden / und haͤtte mit
dem Waſſer mehr als die helffte von denen
die ſterben muͤſſen erretten koͤnnen . a

Der Preſident Conſtant welcher bey
Hoffe war / mochte ſich immer auff verheiſ¬
ſungen und wie er mit der Naſe herumb ge¬

füͤhret worde / verlaſſen / und den Fuͤrnemſten
bedinten briffe ſchreiben in welchen die Ve¬

netigniſchen Ducaten die er ihnen verehren
wolte verzeichnet ſtunden / ſo richtete er den¬

noch nicht das geringſte auß . Den man muß

wiſſen das groſſe Herꝛn die geſchencke nie¬
mals gleiches weges annehmen / auß Furcht
der Koͤnig moͤge es erfahren / man ſchickt aber

dem ſelben den manbeſchencken will heimlich
einen Briff / und er laͤſt es hernach abholen /
durch wenn er will . Es kam endlich dazu
daß der Commendant eingehen muſte / was

der Athematdoulet wolte / welcher eben ſo viel
alß der groß Viſir oder Furnembſte Staats
diner iſt /welches war das er die Laſt ſeyden
die in 2 . ballen beſtand am gewichte
400 , pfund / fuͤr 44 . Tomans annehmen
muſte / und die gantze Zeit über weil die Hol¬
lander in Perſien gehandelt / hatten ſie ſie hoͤ¬
her nicht als für 40 . bezahlen duͤrffen/ und

ſie haben im geringſten Jahre 3. oder 400 .

Ladungen genommen . Alſo ſind der 4 . To¬
mans die ſie auff igliche Ladung mehr zahlen
müſſen auff 180 . Francken und 2. Sols geſtie¬
gen / und wenn man vier hundert Ladungen
die ſie zärlich nehmen rech net ſo belaufft ſich
dies 73. Tauſend 640 . Francken mehr als ſie
zuvor nicht bezahlen durfſten. In diſem Fall

war der Preſideut ſchulbig daran / welcher
der ſelben Rath die / die gewohnheit des

Schlechter
zuſtand der

Hollaͤndiſchen
Flotten. .

Ihr Ver fuſt
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Landes beſſer verſtunden / nicht folgen wolte /
weil er ſich ſo lange da auff gehalten . Den

wenn er an Statt des Zeduls mit den ooo .
Venetianiſch en Ducaten / 10000 . Tauſend
dem Athematdoulet geſand / were es bey dem

erſten Kauffblieben welches 40 . Tomans
waren / und were ein immerwehrender
Schluß geweſen / oder doch auffs we¬

nigſte ſo lange der Koͤnig regiert haͤtte. Den
es pflegt gemeiniglich zu geſcheen / das wenn

in Perſien ein neuer Konig zur Regirung
kombt ſo gehen viel Verenderungen vor / und

wenn der Verſtorbene Koͤnig einem gem ei¬
nen Mann ein Hauß oder ſtuͤck Landes ge¬
geben / ſo muß der neue Koͤnig im erſten

Jahr ſeines Reichs Solches beſtattigen /
oder es fällt ſeiner Majeſtaͤtt zu . Es gehet
eben ſo her wenn jemand ein Hauß bauet /
oder einen grund Kaufft der dem Koͤnigezu¬

gehort ,Und diſes hat auch den Auguſtinern
zu Schaffen gegeben / wie auch den Carme¬

litten / weil ihre Hauſer unter des Koͤnigs
Herſchafft gelegen ſind / die ihnen der

groſſe

Cha⸗Abas ein gegeben / auff diſe bedingung
das wenn ein neuer König auff den Thron

ſteigt / muß ſolches von ihme beſtatiget wer¬

den / und offters muß en ſie den Athematdou¬
llet beſchencken / und wohl ſo viel alß das

Des Herm
Conſtants
abſchied vom mer vom Koͤnige

abſchied
/ u ider

1 15
m m Koͤnige abſchied / und kam wider

Hoffe .

Stück Land wehrt iſt /den es iſt gar ſeltzam
wenn ein hoter Staats diner der Chriſien

Freund iſt . Aber die Jeſuiten und Capuci¬
ner welche eine Zeit her ſich daſelſt nider

gelaſſen / konnen beſſer zu rechie kommen / den

ſie haben beyde den Grund worauff ihr
Hauß ſtehet durch er kauffen an ſich bracht .

Nach dem nun der Preſident Conſtant
ſeine geſchaͤffte bey hoffe auß gerichtet / nah¬

nach Hiſpahan / allwo alle Europeer umb

den Vorzug ſtritten / welcher ihn am erſten
regaliren ſolte . Bey der Gaſterey alß ich

ihn Tractirte trug ſich eine lächerliche Sache
zu / deren er zehtung dem Leſer vielleicht nicht
unangenehm fallen wird . Unter den Spei¬
ſen die auffgetragen wurden / war eine

Schhuſſel in welcher 2 . duzend junge tau¬

ben mit einem Oepffelmuß / zu welchen
der Koch friſche Pimpernuslein gethan / und

einen Theil der Tauben damit bedecket / alſo
das es Schien / als weren es gruͤne bohnen .

Unter desCommendanten Compagnie war

ein junger Kauffmann / welcher in ſeines
Vakters hauß nichts anders anders alß ein

Apffel muß mit einem Vogelgeſehen : Den
in Holland wird es fuͤr ein herliches Eſſen
gehalten /wenn man ineine hand einen geſal¬
zenen hering mit einer Zwibel zugericht und

in die andere einStuck brodt und butter

und ein maß vol Bier nimmet . Als nun der

junge Kauffman die Voͤgel und Pimper¬
nüſſ ein koſtete/ und ſie ihme wohl ſchmeckten /
ſagte er dem Kauffmannins ohr welcher bey
ihm an der Taffel war / er hatte niemahl /
ſolche gutte Bohnen geſſen / und erwundere

Hſſoti vom Vapalten derHollander in Aſien ,

ſich wo Herꝛm Taverniers geute ſolche zu di¬

ſer Zeit haͤtten finden koͤnnen / den es war zu
Anfang des Decembers .Alle die ſenigen wel¬
che ſolches hoͤreten liſſen ihn bey diſer gutten
meinung bleiben/ und diſes veruhr ſachte das
er des andern Tages mit dem Verwalter der

Wohnung einen Zauck anfing den er warff
ihm vor man eſſe Schon bey gemeinen Leu¬

ten friſche Bohnen / und der C mmendant
würde ſie villeicht nicht eher auff die Taffel
bekommen biß andere Leute keine mehr be¬
gehren würden . Er ſetzte noch hinzu er koͤn¬
ne ſie ja von dem Gelde das die Compagnie
hergebe gar wohl tractiren / allein er trachte
auff ſolche weiſe vil mehr ſeinen Beutel zu¬
ſpicken und ſich mit ihrem elde zubereichern .
Als der Verwalter oder Wirth ſich auff di¬
ſeweiſe von diſem jungen Kauffmann belei¬

diget ſahe / Klagte er es dem Preſidenten der
ihn auch beruffen ließ / und ihme einen gut¬
ten Verweiß gab . Er fragte ihn warumb
er den gutten Mann ſobeleidigetz haͤtte/ und
wo er den zu diſer Zeit gruͤne Bohnen finden
wolte , Ez iſt nicht anders Mein Herz
ſprach derJunge Kauffmann alß daß er ſich
zu bereichern ſucht / und man darff nur des
Hern Taverhiers Leute flagen / wo ſie die
Bohnen bekommen/ die er unß fuͤrgeſetz. Der
Commendant und die Kauffleut 05le dabey ſicher
waren konten ſich nicht enthalten hertzlich ſo ft
darüber zu lachen / damit man nun den Han⸗ nem f
del Stillen moͤge/ ſprachen ſie zum wirthe erKan
ſolle meine Leute fragen laſſen / und diſes ſtel⸗ zus

te er alſo an damit er des morgens eine
Schuͤſſel vol davon haben moͤchte/ und liß
mich und Herꝛn Eſoile zu Gaſte bitten. Der
Wirth fand alß bald ſolche Bohnen / den
alle Kaufleute die davon geſſen hatten ihme

geſagt das es pimpernüslein mit einem

e

Apffel maß und Jungen Tauben zu gerichtet
geweſen . Des Morgens kamen wir / ichund
Eſtoile zum Mittag eſſen /alwo der Wirth
gleich fals ſolche Pimpernuſſein mitTauben
auff tragen ließ / als ſieauff die Taffe kamen
Sprach er zum jungen Kauffman : da ſehet
Mein Herz / damit uhr ferner keinen zanck
mit mir habt / ich wil euch zeigen / das die
Compagnie wie ihr vorgegeben die Mittel
habe friſche Bohnen zu eſſen ob ſie ſchon
theur ſind . Aber wenn ihr ins Kunfftige
Luſt habt was neues zu eſſen / ſo dencket erſt
umb welche Zeit es ſey / und verlanget die

Sachen nicht 3 . Monath eher als ſie bon der
Erden hervor gebracht werden . Die loſen
worte die ich von euch empfangen will ich eu¬

rer Unwiſſen heit ;die ich auch in andern Sa¬
chen geſpuret zurechnen / und ſonderlich weilihr

mi
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Ein lachen11 U

5

rage

meinet das ihr Bohnen für Pimpernüslein
eſſet . Als er diſes auß geredet fing ein jeder

anzulachen und den gutten Kerlen zu vexiren /
ſie enderten auch den Nahmen und nanken
ihn Bohnen freſſer / da er doch ſonſten Wil¬
helm heiſſen ſolte . „ 5

Es iſt in Perſien in Indien und an an¬
dern Orientaliſchen Orihen gebrauchlich /
das wenn einer denandern regaliret / ſo 10
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men ſie in J. oder 6 . Tagen nicht wider zu¬

ſammen : Und in deſſen gehen 2. oder 3. gut¬

te Freunde mit einander auff die Jagt / oder

in einen garten ſpatzieren / damit die Duͤnſte
die durch vieles Eſſen und trincken welches

offters 12. oder 17 . Stunden wehret / und an

geſundheit trincken nie mahl gefeyret wird /
wieder zertheilen mogen. Der Urſprung von

welchem diſe Dünſte kommen entſtehet auß
dem vielerley Weine / den bey ſolchen Gaſte¬
reyen / werden allezeit 3. oder virerley arten

aufgetragen / und zweierley Bier das ande¬

re getrancke ungerechnet / unter welchen

auch das Sagque iſt / welches in Iapon mit

Korn zugerichtet wird / und das man fuͤr

Spaniſchen Wein trincken koͤnte. Man

hat auch durch gantz Indien den Palmen
Wein / und wenn man ihn trincket ſo bald

tr vom Baume kombt / ſowurde man ihn für

Condrier Wein halten .Es mangelt endlich in

Aſien keines f

men wenn man kein Geld hat . Alß ich auff
meiner letſten Reiſe zu Daca der letſten

Stadt in Bengale war / und die Hollan¬
der / etliche Engellander die alda in des Fuͤr¬
ſten dinſten ſind weil die Engliſche Compa¬

gnie daſelbſt keine Handlung treibet wie
auch

etliche Portugieſen die daſelbſt wohnen / weil
ſie mich auch zu Gaſte gebehten hatten trae¬

tirte / ſo liß ich ihnen Sechſerkey Wein für¬

tragen / dreyerley Frandoſiſchen / nemlich von
Mante , Bordeau , und Rheims , hernach auch
Spanniſchen / Nheiniſchen und Schiras
Wein diſes habe ich nur ſagen wollen /daß
man ſich nicht wun dern darff das bey ſo oie
lerley geträncke die Dunſte in den Kopff ſtei¬

gen / und ſonderlich wenn das Sorbet und

andre erffſſchende Tuncken da zu kommen .
Die
Moſtowiten gebrauchen bey ſolcher ge¬

legenheit gantz widrige Mittel . Ich habe
mich 4. mahl am Perſiſchen Hoffe befunden /
da ſie den unterſchiedliche mahl Gaſtereyen

gehalten / und eins mahls wurden alle Eu¬

ropeer dazu eingeladen / als man von 8. Uhr

deß Morgens bis umb Mitternacht an der

Taÿfel geſeſſen / ſo brachten ſieBrandtewein
herfür / welcher z. mahl gebrent worden / und
den ſie auß ihrem Lande gebracht die Com¬
pagnie weil ſie zu viel gekruncken wider zu er¬

quicken . Sie liſſen viel Flaschen herbringen /
und fuͤlten damit groſſe Schalen voll / deren

eine ein maß und die andere eine Chopine hil¬

te / hernach thaten ſie einen Loͤffel vol geſtoſ¬
ſenen Pfeffer hine in / und trunckensauff ein¬

mahl auß / ſagende es were nichts beſſers daß
auff den Trunck ſo binlich ſey / alswenn man

2, oder 3. ſolche Schluͤcke zu ſich nehme .
Sie haben eine uble gewohnheit an ihnen,
das ſie mit aller Macht haben wollen / die

Compagnie ſollegleich fals diſch ihnen nach¬
thun . Ich erinnere mich das bey der leiſteren
Gaſterey bey welcher ich war / ſie die Fremb,
den verbindlich machten erſtlich des Königs
in Perſien / nachmals des Koͤnigs von En¬

gelland / und des Groß Herzogs von Mo¬
1 1 I . Theil .

gs an getraͤncke auß genom¬
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ſeau / wie auch der Staaden / und des
Prin¬

ktzen von Oranens Geſundheit zu trincken .
Als dis umb 9 . Uhr des abends geſchahe ſo

machten ſich alle Franzoſen und Italiener da¬
von / und hilte niemand als die Engellander
und Holländer Stand Allein ſie Kühlten
ſich dermaſſen mit dem Brandtewein das g ,

Engellaͤnder / und 3. Hollander wegen diſes
Exceſſes / in weniger alß 3 . Tagen ſterben
muſten / und ich glaube ſie e i

gangen wenn man ihnen nicht eine groſſe

menge Milch zu trincken gegeben. Den man

ſahe das etlichen ein Dunſt dem Feurgleich
auß dem Munde ging .

Laſt und aber wider zum Herzn Conſtant
kommen / welchen Her : Bartholomeus der
Holländischen Compagnie Dolmelſch gleich¬
fals nebſt den für nembſten der Wohnung
hrackiren wolte / und auch den Engliſchen

Agenten nebſt den uͤbrigen die in ſeinem Hau¬

ſe wahren / und alle Franzoſen / wie auch

die Auguſtiner Moͤnche ! den die andern
Geiſtlichen eſſen nicht auſſer halb: des Hau¬
ſes / dazu gebethen hatte . Diſes Gaſt¬
wahl ſolte 4. Tage werden / des andern

Tages aber wurde ſolches zerſtoͤret/ durch
eine Zänckerey die bey dem Geſundhelit
trincken / welches gemeiniglich mit groſ¬

ſen Glaͤſern geſchihet erreget wurde. Der ungeſchickte
Engliſche Agent beklagte ſich wider den Zaͤnckere e
Hollandiſchen Preſibenten / daß man ihm nes H
da j

mi
N f die zuge⸗diſch

das Glaß mit welchem er auff die zuge⸗ Engelluol .
brachte Geſundheit hätte Beſcheid thun ſch
ſollen nicht recht volckommen gemacht / al⸗ denten,
ſo das es von worten zu den

Fauſten

kam . Man brachte ſie alß bald von eie

nander und die Compagnie machte ſich
gleichfals davon . Der Preſident kon¬
te den Wein beſſer vertragen alß der A¬

gent welcher gantz und gar von dem ſel¬
ben ein genomen war / man konte al¬
hier nichts anders thun als ihn in ſeine Woh ¬

nung führen / und ſchlaffen legen , Der

Preſident war noch bey guttem Verſtans
de / und alß er auch nach Hauſe kan
ließ er ihn fordern / das er des andern

Tages auff einem gewiſſen Platze den er 25 2

ihme benachmte auß er halb der Stadt
erſcheinen ſolle . Der Preſident unter

ließ nicht mit 2. Piſtolen gantz allein da¬
hin zu gehen / er konte aber denAgen¬
ten nicht antreffen . Ich glaube nicht das

dies auß Furcht esche den er war
en

beſſerer Soldat alß der andere / und hat¬
te einen Theil ſeines Lebens in dem Teut¬
ſchen Krige zugebracht war auch Ca¬

pitain über ein Regiment zu Fuß und
hernach auch über die Reuterey geweſen.
Das er ſich aber auff dem Kampffplaz
nicht eingeſtellet war die Uhrſach das man
ihme den Brieft nicht gezeiget / viel we¬
niger ein gehändiget / weil er ſich noch nicht

ſtellen konte / ſintemal er den Kopfſvo [ Wan
hatte. Wenn man die Sache beim Lichten be
ſiher / ſo war esnoch ein glücke für den Prell

e dihten
/
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denten welcher ſeine lebtage nichts anders als

eine Feder im Contor zuifüͤhrẽ gelernes. Weil
aber alle Europeer in diſen Handeln verwi¬

ckelt waren / und die Auguſtiner und Capu¬
einer befürchteten es moͤge auß diſem We¬
ſen nichts gutts entſtehen / ſo nahm einer

diſe der andere des andern Partey an / nach
dem es einem jeden belibte / und bemuͤhten
ſich Fride zumachen und ſie wider zuvereini¬
gen. Der Preſident welcher auff der Wieſen
war / erwartete ſeines wider ſachers mit

Schmertzen / und alß er ſahe das er nicht
kam ſchickte er ſeinen Knaben den er mit ge¬
nommen / und ließ mich und den Herꝛn
Malot bitten / wir moͤchten uns erkuͤndi¬

gen / ob der Engellaͤnder wolle wort halten
oder nicht / und ihme an dem Orthe wo er

ohne einige andere Geſelſchafft als ſeines
Pferdes und der Piſtolen wartete nachricht
geben. Als wir eben unter wegs waren zum

Engellaͤnder zu gehen / traffen wir 2 . Augu¬
ſtiner und Capuciner an / welche gleichfals
gehen wolten / und verſuchen ob es muͤglich
ſey zu verhindern das der Agent in ſolchem
Vorſatz nicht auß ſeinem Hauſe gehe . Drey

andere Geiſtliche begaben ſich um Commen¬
danten und wolten ihn bitten er moge wider

in die Stadt kommen / und ihme vor ſtellen
das obſich der Koͤnig in der Francken Han¬

del nicht zumiſchen pflege / ſo konte hoch diſe
Unennigkeit wenn er ſie erfahren ſolte / eine

gefarliche Veranderung veruhrſachen / wie

er bey ſich ſelbſt abnehmen koͤnne. Den man

muß wiſſen dasſeither die Francken in Per¬
ſien kommen entweder der Handlung we¬

gen / oder auß bloſſer Begirde den Hoff zu
ſehen / hat man keinem einigen jemahls ver¬

wehret / auß und ein zugehen / wie diſem
Commendanten 1 die Zeit uber

weil er ſich zu Cas bin beim Koͤnige auffge¬
halten . Ich will alhier die Handel mit dem
Agenten auff die Seite ſetzen / und den

Herꝛn Conſtant auff der Wiſen warten laſ¬
ſen / biß ich erzehlet was ſich ferner in ſeiner
Verrichtung an dem Perſiſchen Hoffe zu

gekragen . 8
Was ſich fer⸗ Als der Commendant ſahe das er wegen

55 1 des Seyden Handels nicht zu ſeinem Zweck
Ham Son. gelangen konte / und das der Athemat dou¬
flants an per- let von den 44 . Tomans die er fuͤr die La¬
fimen Hoffe dung begehrte ſich nichts wolle abzihen laſ¬
Ja betragen . ſen / beſuchte er den Divan Beg und be¬

klagte ſich bey ihm / und ſtelte ihme vor /weñ¬
andere Leute kaufften ſo würde ſie ihnen
ſur 32 . oder auffs hoͤchſte 33 . gelaſſen / der

Divan ⸗Beg gab ihm zur Ant wort / es mů¬

ſten auch andere Leute dem Könige Zoll
ald gefalle unterwegs bezahlen und der Zoll
kelauſſe ſich allein auff 18. pro cento , deſſen
die Holländer entübriget ſein konten / und
das kein Jahr fürbey gehe das ſie nicht für
30000 . Lomans Wahren ins dand fuhrten /
wenn man dazu noch die Seiden rechnen
ſolke / welche ſie eben ſo wohl alß andere
Wahren verhandelten / ſo konte der Alhe¬

mat, doulet mit gutten Rechte ihnen die La¬

dung für 50 . Tomans aufſſchlagen .
„Der Preſident war mit diſer Antwort

nicht gar wohl zu friden kam alſo nach hau¬
ſe/und liß / ohne das er jemanden von den
Kaufleuten umb Rath zu fragen gewurdi¬
get / noch ſeinem Dolmet ſchen der die Hoff
Practice beſſer verſtund / ein wort davon ge¬
ſaget viel weniger von den Staats bedin¬
ten Abſchied genommen / ſeinePagage zuſam¬
men packen / und reiſte nach KHilpahan / in

Meinung ſich wider nach dem Bander bey
die Flotte zu begeben . Als der Athemat
doulet diſe geſchwinde Abreiſe erfahren be¬

fand er ſich auch ziemlich darüber beleidiget /
und zwar deſto mehr weil er diſem Preſiden¬
len bey ſeiner ankunfft groſſe Hoͤffligkeit er¬

wiſen / alſo das er ihme auch dieKammer
nach unſerer Art hatte zuruſten laſſen / und
mit Bette / Tafel /und Stulen verſorget /

weil er wohl wuſte daß die Francken nicht
wie die Orientaliſchen Voͤlcker zu ſitzen ge¬
wohnet weren . Da er nun dem Koͤ¬

nige Nachricht davon gegeben / ſagte er

nichts anders / alß : Hat ihme den jemand
etwaß Zuwider gethan / oder iſt er zum Nar¬
ren worden / er wird nichts mehr alß die

Mühe haben / wider zu kommen. Alle Fran¬
cken zu Hliſpahan konten ſich nicht genugſam
über des Commendanten Widerkunfft ber¬
wundern / weil ſie keine Nachricht hatten /
daß er vom Koͤnige Abſchied genomßen undſie

wuſten nicht waß ſie bey diſer Sache den¬
cken ſolten . Den die Groſſe Eilfertigkeit ſei¬
ner Reiſe veruhrſachte /daß die meiſten und
ſeine Pagage zu ruck bleiben muͤſten/ ob ſie
ſchon alle Kraffte anſetzten nach zu kommen /
und nicht viel darngch fragten das ihre pfer¬
de drauff gingen / den es koſtete ſie nichts /
den dieCompagnie hat einen gutten Nuͤ¬
cken alle Unkoſten⸗ die diſe Herzn durch ihre
Schwelgerey und Unvernunßft gemacht / zu
ertragen / und zu bezahle .

g

Der Preſident kam von Casbin wider
nach Hiſpahan innerhalb ſieben tagen / da¬
man ſonſten gemeiniglich 13 . und 14 . unter¬

wegs zutubringen pfleget . Ben ſeiner An¬
kunfft ließ er eine neue Rüſtung verfertigen /
den er meinte in 7 . oder g. tagen falß der Ko¬
nig nicht zu rück kame/ wider abzureiſen / di¬
ſes geſchae aber nicht auff die Weiſe wie er

ſich eingebiſdet / den ergedachte der Koͤnig

wurde ihn bitten laſſen wider zukommen .
Er ließ ihn zwar auch fur ſich fordern allein
daß Compliment war ziemlich rauhe / den
derſelbe der ihn forderte hatte Befehl ihm
anzuzeigen / er ſolle glſo bald zum Koͤnige

kommen und wenn ſolches nicht wurde in

Guttem geſcheen / ſowuͤrde man Gewalt

brauchen . Der Commandant war über di¬

er Rede nicht wenig beſturtz /allein ein ge¬

müͤthe war alſo geartet 225 ſeinem Wahn
folgen muſte / es moͤge gutt oder bose ſein /
und konte nichts verbeiſſen .Als er ſich 8. Tage
zu Flifpahan auff gehalten / begab er ſich 25

nnn8
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der des Koͤnigs geboth und ſeiner Freunde
Einrathen auff den Weg nach dem Ban¬
der . Wenn ein Franck von Kiſpahan reiſet /
ſo geſchihet ſolches gemeiniglich umb 10 . uhr
nach Mittage / und alle Francken die ihn
begleiten pflegen mit ihm zu Speiſen / bis

weilen in einem Koͤniglichen Garten fur der

Stadt / und den laſſen ſie die Hitze für bey
gehen / und reiſen die Nacht uber . Wir gin¬
gen umb 6 . uhr des Abends auß dem Gar¬
ten / und nach dem wir von einander Abſchied
genommen / kam ein Perſianer gar wohl

bekleidet und beritten zu unß / es war ein

Capitain uͤber ein Regiment von Hundert
Koͤpffen / er ruffte den Dolmetſchen zu ſich
und ſprach zu ihm /Sage deinem Preſiden¬
ten er ſoll wider in ſein Hauß kehren und

Morgen vor dem Könige erſcheinen / wie

ihme ſchon vordiſem anbefohlen worden /
nachmahls lieff erSporen Streichs davon /
und ſagte ferner kein wort . Als der Dol¬

metſch dem Preſidenten zu verſtehen gab und

ihme der Capitain geſaget / nahm er gantz
zornig und hizig die Piſtole in die Hand /
und jagte davon ohne daß er von jemanden
Abſchied genommen / und nahm ſeinen Weg
nach dem Bandar . Alle Francken die bey
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mehr alß einen Officirer mie 12 . Soldaten
die uns biß in der Compagnie Wohnung
begleiten muſten . Als wir daſelbſt an kom¬

men / und abgeſtiegen waren / blieb der Per¬
ſiſche Officirer nichts deſto weniger auff ſei¬
nem Pferde ſitzen / ließ aber den Dolmet¬
ſchen zu ſich kommen / und ſprach zu ihm /
Geh ſage deinem Preſidenten im Nahen
des Koͤnigs / bas weder er / noch kein ande¬
rer Hollander auß ſeinem Hauſe gehe / biß
auff ferneren Befehl / und wo ſich einer in
der Stad wird finden laſſen /den wird man

lehren wie er des Koͤnigs Geboth in acht
nehmen ſolle . Auff diſe Weiſe wurden die

Hollander 9. Tage in ihrer Wohnung arre¬

ſtiret / endlich wurde dem Commendanten
ange ſagt das er nach Casbin kommen ſolte /
alwo ſich der Hoff dazumahl auff hilte / da¬

ſelbſt ahe er gar wohl das alle ſeine Prale¬
reyen vergebens und umbſonſt geweſen / und
er muſte die Seide annehemen in dem Preiß
in welchen ſie ihm der Athemat doulet ange¬
ſchlagen .

5
5

i

Laſt uns aber wider zu ihrer Uneinigkeit
und Ausforderung kommen . Der Preſi¬
dent wolte keines Wegs in die Stadt wider
urück kehren / er habe den von uns antwort

. —— ä — —

erhalten / welche nichts anders war / als das Was ſich fer .
wir den Agenten in der Engellaͤnder Hauſe ner mit der

noch Schlaffend gefunden / und der nach Unetnigkeit
dem er erwacht ſich nicht zu erinnern wu⸗ des Preſiden ö

ſte was geſtern vorgangen weil er noch der gulchenN. 165
Ruhe mehr alg ektwas andern vonnzthen genen zuge⸗

ö

ihm waren liffen ihm nach zu ſehen wo es

15 wolle / allein viel Kauffleute von Zul¬
a und alle Perſier und Armenier bliben zu¬

rucke / den ſie Furchten ſich fuͤr den bruͤgeln /
und zweiffelten nicht wir wuͤrden in kurtzem
entweder mit guttem / oder mit gewalt umb¬

kehren muͤſſen Sie irreten auch nicht in ih¬
rer Meinung / den eine 4 . Theil Meile vom

Garten in welchem wir zu Mittag geſſen /
bey einem Luſthauſt eines Fuͤrnehmen Heren
welches mit einer Hohen Manrem umb ge¬

ben iſt das die Hitze derSonnen eine Galerje
nicht beſchweren kan / traten 3. Capitaine
welche bogen und pfeile in der Hand hatten
herfuͤr / unter welchen einer auff den Preſi¬
denten zu kamund ſagte biſtu allein unter

denen die in diſes Reich kommen ſeind / der

dem ſelben der ein Bruder der Sonnen und

deme ein Theil der Welt unter worffen iſt
nicht gehorchen wolle . Es kamen auch als
bald 0 . wohl Mundirte Reuter hinter der

Mauren für / under welchen einer der dem

Anſehn nach die andern Commandirte auff
den Preſidenten kam / und ihn mit einem

Puſikan ſchlagen wolte . Meſter Will wel.
cher einer bon den Fuͤrnembſten in der Hol¬
laͤnder Wohnung war / und den CTommen¬
danten begleitet hatte / wolte dem Schlage
auß weichen / es kam aber ein anderer und

Schlug ihn mitten auff den Ruͤcken⸗ welches
ihme hernach lange Zeit beſchwerligkeit ver¬

urſachte . Es wurde endlich nichts anders
drauß alß das der Preſident die Segel ſtrei¬
chen / und wider in Seine Wohnung kehren

85 ihm Muſte / alle ſeine Pralereyen waren vergebens /
Shinaroſſerermuſte den Sch mpfß tragen dem er doch

ffwi. wohl entgehen koͤnnen / diſe gantze Reuterey
Fog mit unß biß ans Thor / und ließ nicht

hatte . Damit wir diſes nun Recht erfah¬
ken mochten / ſo beredeten wir ihn / dieGeiſtli¬

chen Herꝛ Matelot und ich / er habe geſtern
den Auguſtinern verſprochen mit ihnen zu
Mittage zu eſſen / nebſt dem Preſidenten
Conſtant / und wir weren alhier ihme Geſel¬
ſchafft zu leiſten / als er von dem Preſidenten
hoͤrte / konte er ſich nicht das geringſte beſin¬
nen / da durch konten wir gar ſicher glauben /
das er nichts vom auß fordern gewuſt / und

das man ihme nichts davon geſaget . Den /
wie ich zuvorgedacht der Agent war viel

Hertzhaffter alß der Preſident / den ſie waren
mir / beyde ſchon vor Langer Zeit bekand
geweſen . Ich habe gar wohl geſehen / das
der, Preſident nicht das Hertze gehabt einen

zu fordern / weil er aber Admiral uber die

Flotte worden die zu Ormus lag / meinte er
er dürffe bey diſerAnſehnlichenEhrenſtelle ei¬

nen Streich mit dem Degen oder Piſtolen
Schuß mehr wagen als zuvor .

Der Preſident hatte mich und den Herꝛn
Matelot bitten laſſen das wir uns erkundi¬
gen mochte / ob der Agent kommen würde
oder nicht / wir liſſen ihme auch Antwort /
ſagen / und in waß für einem Stand wir ihn
gelaſſen / mit verſicherung / weim er vom

gusfordern etwaß wiſſe ſo ſey er ein man der
ihme wohl den Kopff bitten wurde / denn es

wuſten alle Leute das er ſeine lebtage unter
den Schwediſchen Volckern gedinet und ſo
wohl beim Fuß volck alß auch bey den Reu¬

S 2 kern
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tern Capitain geweſen / und endlich es ſey
beyden ein Gelücke daß diſer vom außfor¬
dern nichts gewuſt . Der Preſident hatte ein

guttes Vertrauen zu mir / und ereinnerte
ſich der gutten Dinſte ich ihm zu Surate er¬

wiſen als er nur Unterhaͤndler geweſen . Alſo
erhilten wir nemlich ich die Geiſtlichen und

Herꝛ Malot daß er ſeine Meinung enderte /
wir fuͤhrten ihn von dannen zu den Augu¬

ſtinern / da man ſchon alles abgeredet harte /
was bey des Preſidenten und Agenten zu¬

ſammenkunfft zu thun ſey. Der Agent war

zum erſten kommen / und als man den Pre¬
ſidenten ſahe / ſtelten die Auguſtiner die Sa¬

che alſo an / das der Agent eben das Glaß in

der Hand hatte / und muſte alßbald mit ih¬
nen auff des Commendanten Geſundheit
krincken /man gab auch zugleich dem Herꝛn
Conſtant ein Glaß / und einem jeden von

der Compagnie bem Agenten den Geiſtli¬
chen und andern Francken welche gegenwer¬

tig waren / Beſcheid zu thun . Das Mittag
und Abendeſſen / oder beſſer zu ſagen der

gantze Tag / wurde mit Freude und Luſt / ſo

wohl auff einer als auff der andern Seyte
zugebracht / und hernacher wurde vom Auß¬
fordern kein Wort mehr gedacht .

Der Preſident Conſtant blib noch 4. Ta¬

ge zu Hiſpahan und ging hernach nach Or¬

mus , wohin ich ihn begleitet / wir reiſeten
ſehr eilig und bliben 10 . Tage unterwegs / ob
wir ſchon ſehr boͤſesWetter hatten . Als wir

nach Iſdecas kamen muſten wir die groſſe
Landſtraſſe verlaſſen / weil wir wegen des

Schhees nicht uͤber das Gebirge kommen

konten / welches zwiſchen diſer / und der

Stadt schiras liget /wir wurden gezwun¬

gen / weill es zu diſer Zeit die Noth erfordert /
unſern Weg uber Lehelminar zu nehme / da¬
von ich inmeinem Perſianiſchen Reſſebuche
genugſam Meldung gethan . Diſer Abweg
denn man ohne Außflucht nehmen muß / be¬

laufft ſich auff zwey Tagereiſen / man findet
keinen oder nur etwas wenig Schnee / was

aber am unbequemlichſten faͤllet/ iſt /das kei¬

ne Carvanſerien ſind / in welchen man des

Nachts bleiben kan / und man hat nichts

zum Dache als elende Hutten fur die Hirten

und Cameeltreiber / die ihr Vihe darinnen

halten . Wenn man aber Schiras hinter ſich
geleget darff man weder Schnee noch Kalte

fürchten . a
Des Hollan . Als wir zu Gomron ankommen / erſchrack

cr der Preſident nicht wenig da er die Flotte
in einem ſo elenden Zuſtand ſahe / die Hitze
und der Mangel an Waſſer hatte faßt die
helffteder Leute umds Leben gebracht . Die

Hitze war dermaſſen groß geweſen daß die
Schiffbretter die das Waſſer nicht beruͤhr¬
ken/ gantz durchloͤchert waren / das man die

Finger durch ſtecken konte . Her : Conſtant
ſandte alsbald nach Batavia , und ſetzte da¬

kuͤber den Herꝛn Hollebrand zum Genera¬
len / und dazumahl kam mir der arme Büch¬

ſenſchmid von Genff in Sinn / mit welchem

man dermaſſen grauſam umbgangen / daß
er mit einem Arme feine lebtage lahm blei¬

ben muſte. Als ſeine Zeit verfloſſen bekam er

Abſcheid / und freute ſich daruber nicht we¬

nig weil er hoffte / er wurde deſto beſſere
Macht haben / ſich wegen der Grauſamkeit
die Hollebrand an ihme veruͤbet zu raͤchen .
Er zveiffelte nicht / diſer Mann wurde nach

50. Jährigen Dinſten die er der Compagnie
geleiſtet / ſeine uͤbrige Lebenszeit in Holland
zubringen / und daſelbſt in beſſer Ruhe die

groſſen Reichthuͤmer die er zuſammen ge¬

bracht verzehren wollen / und well er hoffte / Des zubol
er wurde mit eben der Flotte bey welcher er gedachte
ſich befand / u ruͤcke reiſen / beſchloß er fiſtig . Suchen
lich ſo bald er würde emen Juß aufs Land ſa c z
ſetzen / es ſey gleich an deim Vorgebuͤrge der rächen .
gutten Hoffnung oder in der Helenen In¬
ſel / wolte er ihn mit einer Piſtolen nider¬

ſchiſſen / und hernach dafern das Ungluͤck
wolte / gleichfals ſein Leben laſſen / nach dem

er ſich an ihme gerochen . Wenn eine Flotte
an einem von diſen Orthen anlaͤndet / ſo iſt
gebrauchlich daß die Helffte des Volcks /
Umbwechßlungs Weise aus Land ſteiget
diſer Genffer war unter den erſteren / welches
zugleich ſein Gluͤcke und Ungluͤck war . Er

begab ſich umb keiner andern Urſache aus

Land als das er den Hollebrand umbbringen
moͤge/ und wenn er ſein Vorhaben / hatte
auß führen koͤnnen / ſo were er entweder / ge¬
henckt oder ins Meer geworffen worden.
Allein Gott wolte nicht zulaſſen daß er ſei¬
nem Vorſatz ein genuͤgen thun koͤnnen / des
die Raache gehoͤret Gott / und nicht den
Menſchen . Wenn die Schiffe bey dem Vor¬
gebirge der gutten Hoffnung Aucker ge¬
worſſen / ſo fuͤhren die Volker diſerSeyten
die man Caffres nennet / allerhand Vihe als

Ochſen / Kühe /Strauſſen / und andere Er¬
friſchungen herbey / diſelben verhandlen ſie /
und der Kauff wird gemeiniglich an des Ad¬

miralsbord geſchloſſen / und hernach wird
iglichem Schiffe davon ſein Theil außge¬
theilt ; Man belud ' mit diſein Vihe auch
des Admitals Chaloupe in Willens damit
an ſeinen Bond zu fahren / und unſer vorge¬
dachter Büchſenſchmid war unter denen die

ſich auff diſer Chalouppe befanden. Der
Wind war ſtarck und etwas ihnen zuwider /
alſo daß ſie creutzen /und offters die Segel
wenden muſten / dadurch geſchuhe daß die

Cbaloupe ſich gaͤntzlich auff eine Seite leg¬
te . Es geſchahe aber ein Ungluͤck als man

die Segel verwechſelte / daß das Vihe ſcheu
gemacht wurde daß ſie dermaſſen mit den

e
Füſſen zu turnieren anfingen / weil ſie auch Kona
von den Fligen ſehr gebiſſenwurden / daß auch h
ſich die Ohaloupe gantz umbkehrte - Und die umbs

meiſten Leute erſauſſt worden ber gulke
Sa e ging am erſten zu Grund
weil er ſich nur mit einem Arm helſſen / und
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Hiſtori vom Verhalten der Hollander in Aſien .

Trauriges Ende z . er Edelleute
auß Bretagne die ſich in

der Compagnie Din¬

ſte begeben.

D Iſe 3. Edelleute waren auß guttem
2

Geſchlechte / und wie man glaubet
mit denen von Melleraye verwandt . Sie

reiſeten mit einander auß Bretagne in willens

die Welt zu beſchen / und kamen nach dem ſie
Italien und Deutſchland durchzogen in Hol¬
land / daſelbſt wurden ſie durch die Schoͤne

Zurüſtung die vor Indien bereitet wurde /
bezaubert / das ſie begirde bekamen diſes Land

zu ſehen. Sie liſſen ſich fuͤr gemeine Solda¬
ten unterhalten / und gedachten ſie wuͤrden

0

malte ſich

Me,
den Hol.

barten.

om .

Din¬

ten dit
man Sold

ver 00

nichts alß Schildwacht ſtehen dürffen / da ſie
aber auffs Meer kamen / empfunden ſie bald
die harte Herſchafft der Hollander / und

das die Compagnie ihren Bedinten al¬

zuviel See laſſe / daß ſie eine Tyranniſche
Herſchafft über die Soldaten und Schiff¬
leute führen duͤrffen. Es iſt warlich keiner

unter ihnen der feinem Officiter antworten
darff wenn er ſich nicht will in gefahr ſetzen /

daß er gebruͤgelt werde / des Wundartzts

Frau mit welcher man an dem Ende des
Maſtbaums ſo unbarmherzig umbgangen /
weil ſie zum Commendanten Can geſaget / ſie
wolle ihn bey dem General zu Batravia/ we¬
gen der Grauſamkeit die er gegen die Kran¬

cken verübet verklagen kan deſſen ein gnugſo¬
mer zeuge ſein. Es trägt ſich offters zu

daß ein elender Schneider oder Schuſter de¬

me daß gluͤcke eine Corporal ſtelle gegeben /
den Standes Perſohnen die alß gememe
Soldaten in der Compagnie Dinſte getret¬
ten /Commendiren muß / und ſonderlich wenn

bie Chriſtlichen Fuͤrſten gekriget / und Fribe
gemacht haben / und ich habe bey der gleſchen

Fallen Fanriche / Leutenant / und auch Ca¬
Litaine geſehen welche kein anderHandwerck
gehabt als den Krieg / noch einige Mittel da

don ſie ſich erhalten koͤnnen alß ihren De¬
gen / und haben ſich alſo in der Compagnſe
Dinſte begeben . Die Ditectores bey welchen
ſie ſich angeben muͤſſen / wollen niemanden
eine Scharge geben / und ſie machen ihnen
Hoffnung wo ſie ſich wohl halten wurden /
wurde ſie der General ſchon herfür zu ſuchen
wiſſen / und dises geſchihet auch unter wei¬
len / wenn er die geleiſteten Dinſte wohl zu

unterſchieden weiß . ne
Nach folgendes iſt auff den Schiſſen die

nach Indien gehen nach dem ſie die Segel¬
geſpannet / und uber das Beitanniſche Meer

gefahren / gebrauchlich . Der Bootksnecht
bird dem Soldaten allezeit vorgezogen /al¬

o das wenn es und einen verachtlichen
Din zuthun iſt /ſo muß der Soldat ſolchen
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verrichten / er geſchee gleich im gutten oder mit
gewalt . Dafern er ein wenden will / diſes
ſey nicht ſeines Thuns / ſo heiſts die Compa¬
gnie hat ihn angenommen / das er ihr auff
allerhand Weiſe dinen ſol und offters wenn
einer gebruͤgelt worden/ ſo iſts darumb ge¬
ſcheen daß er den Scherſchanten oder Cor

por .l nicht geruffen daß er ihnen die wenige
Portion von Brandtewein die ſie auff der
Reiſe bekommen / helffen auß trincken / und

alſo werden die Soldaten von den Offieirer
auß geſauget / damit ſie das ihrige erſparen

Die 3. Bretagniſchen Edelleuthe erſchracken
nicht wenig alß ſie die Arbeit ſahen dazu ſie

gebraucht wurden / alß alle Tage Waſſer zu¬

ihen / das Schiff zu reinigen / zu Pompen /
die Hüner träge zu raumen / und deh ſauen

auß zu miſten / und ſie zu maͤſten. Ich habe

zu etlichen Franzoſen hoͤren ſagen / die mit

ihnen auff eben dem Schiffe geweſen / und

auch zu andern die ſich bey der Flotte befun¬
den / daß diſe Edelleute ſehr elende Leben muſ¬
ſen weil ſie ſich auß Mangel des Gelds mit
nichts verſorgen koͤnnen / und alſo haben die
Scherganten und Corporaͤle auch nicht viel
an ihnen gewonnen . Wan eſſen undtrir¬
cken anbelanget / ſo kan man endlich mit de¬

me zu Friden ſein / was einem die Compa·
gnie gibet / aber wenn man daß Vorgebuͤr¬

ge der gutten Hoffnung hinter ſich geleget /
ſo wird ihnen der wein und daß Bier daß
man ihnen biß her gegeben abgeſchmitten /
und an ſtatt deſſen gibt man ihnen Reiß der
ſchon verſchimmelt iſt /und daß elbe waß auff
den Schiffen wenn ſie zu Batta via ankom¬
men / übrig gebliben . Die Capitaine und

die welche uͤber die Lebens Mit tel geſetzt ſind /
erſparen was ſie koͤnnen / dem General und

ſeinen Raͤthen darzuthun / daß ſie der Com¬
pagnie getreulich dinen / oder viel mehr daß
ſie einen ſcheinhaben / ſie deſto beſſer zube¬

Alß
unſere 3. Edelleute bey dem Vorge¬

buͤrge der gutten Hoffnung ankommen be¬

rathſchlagten ſie ſich waß ſie für Mittel er , Ders. Brea,
greiffen konten / diſem Elende zu entgehen . de

zeigt daß wenn die Schiffe bey St . Hele¬
nen oder dem Vorgebirge anlaͤnden / und

Willens ſind 20 . Tage daſelbſten zu ver¬

bleiben / ſo wird Umbwechslung Weiſe die
Helffte des Voleks ſich zu erfriſchen ans
Land geſchickt. Als unſere 3.Edelleute da¬
ſelbſt waren meinten ſie / ſie koͤnten davon
kommen / weil ſie die Carte nicht am beſten
verſtunden / und bekuͤmmerten ſich nur wie
ſie lebens mittel haben mochten. Sie hatten
geſehen baß die Cafres oder Schwartzen deß
Landes an bord kommen/ und allerhand Er¬
friſchungen deren ich vor gedacht mit ſich
gebracht die de dem Capitain gegen aleer¬

hand kleine Wahren und kleine Zinnern
Schuſſeln und Löffel verhandelten / ſiehat¬
ten ubet nichts aiß waß ſie am Leibe trugen /

S 1 und

Ich habe im vorhergehenden Capittel ange⸗ ſag in .
flihen .
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und die Decken und Matrazen die einem
iglichen damit er drauff ruhen kan in Hol¬

land von der Compagnie gegeben werden /
welche man gemeiniglich auch zu lande brin¬

gen laͤſt / die Zeit über weil man da iſt dar¬

auff zu ruhen . Die 3. Edelleute waren un¬

ter dem letſten Hauffen / und ſahen daß ſie
von allen Sachen entbloͤſt waren / ergriffen
derohalben den Anſchlag die 10 . Tage uͤber

weil die andern auff dem Land waren / alles
waß ſie von Zien finden koͤnten/ weg zu ſteh¬
len / und ſie verſteckten es in ihre Matratzen
damit ſie es deſto beſſer fort bringen mochten .
Alß ſie ans Land kamen wagten ſie ſich eines

mäͤhls umb Mitternacht durch zu gehen /
allein die Eigenſchafft des Landes in welchem
nichts alß Wuͤſteneyen / war ihnen ganz un¬

bekand . Sie meinten ſie wuͤrden gar wohl
bey den Schwarzen leben koͤnnen / wenn ſie
ihnen Zinn geben und 10 . oder 12 . Meilen
ins Land hinein kommen wurden / biß etwan
ein Engellaͤndiſches oder Portugieſiſches
Schiff an dem Vorgebirge ankame / mit

welchem ſie wider in Europa kehren koͤnten .

Und ob ſie ſchon eine Wohnung gefunden
haͤtten darinnen zu bleiben / ſo wuͤrde ihnen
doch die Zeit bey ſolchen Wilden Menſchen

wie die Caffres ſind ziemlich verdruͤslich
worden ſein / den ſie eſſen alles ungekocht es

ſiey gleich Speiſe oder Fiſche wie ich in mei¬
hem Indianiſchen Reiſe Beſchreibungen /

weit laufftig angezeigt . 5

Stoey Tage gingen vor bey das man diſe
Neue nicht ſahe / endlich zeigte ſolches ein

Gorporal dem Schiffs Capitain an / welcher
als bald 12 . Maͤnner ſo wohl Soldaten alß
Bootsknechte nebſt einet gutten anzahl der

Wilden die die Beſchaffenheit des Landes

muſten auß ſandte / und verſuchen ließ ob ſie

zu finden weren . Sie waren nicht gar weit

gangen / und wurden 3. oder 4 . Meilen von

der Reede fuͤrdurſt halb todt gefunden / den

Biſquit hatten ſie noch uͤbrig. Sie wurden

nach dem Schiffe gefuͤhret alwo ihnen der

Capitain und dieOfficirer alß bald den Pro¬
kes machten / und ſie verurtheilten daß ſie alle

3 . an die Segel Stange ſolten gehenckt wer¬

den . Das Urtheil ward auch alßbald durch
die Schwartzen volfuͤhret / und wenn man

ſich derſelben nicht an ſtat der Hencker ge¬

brauchen koͤnnen / ſo haͤtte man ſie in einen

Sack gethan / denſelben wohl verbunden /
und ſie damit ins Meer geworffen / welches
die gemeine Straffe uͤber die jenigen die un¬

terwegs den Todt verſchuldet haben Als der

Herr Van Dyme diſes erfuͤhr / wurde er

nicht wenig beſtuͤrtzt und unwillig daruber /
Alein es war alle Hülffe verlohren / und diſe

— hernach in Holland viel geſchrey

—— Das , apitel n —

Boe Thaten / und abſcheuliche

Hiſtori vom Verhaltender Hollaͤnder in Aen.
und uner hoͤrte Grauſamkeiten/ e¬
licher Hollander an unter ſchiedli¬
chen Orten .

1
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2 Ls der Capitain Roſſe / deſſen ich zuvor
im 6 . Capittel gedacht / den unglüͤckſee¬

ligen Todt ſeiner Frauen mit Schmertzen
ſehen muͤſſen/ welcher bloß auß einer Gottlo¬

ſen nachlaͤſſigkeit / 2 . er Wundaͤrtzte die ihr
Arſenicum vor Cremor Tartari gegeben/ ver¬
uhrſachet wurden / muſte er noch daruͤbermit

hoͤchſten wider willen vernehmen daß den 2 .

Wundaͤrtzen ob ſie ſchon rechtmaſſig zum

Strick verdammet wurden / durch Vorbitt

zweer maͤchtigen Frauen zu Battavia Gnade

erzeiget wurde / und ihre Straffe in die Ver¬

bannung verandert wurde . Man ſandte ſie

auff die Moritz Inſel / daß ſie daſelbſten Le¬

bens laug verbleiben / und mit den Sclaven

daß Eben holz hauen ſolten / wie ich deſſen
im 6 . ten Capittel gedacht . Wal ichaber
anitzo von diſer Inſel Meldung thue / ſo kan
ich nicht unangezeiget laſſen / daß man ohn
gefahr umb ſelbige Zeit ein Stuͤck grauen
Amber gefunden/ der gleichen man niemals
geſehen und villeicht auch niemals ſehen wird .
Daß Meer hatte es ans Uffer geworfen und

es wog 42 . pfund daß pfund zu 16 . Onzen

gerechnet . Man hatte an vortreffligkeit der
gleichen noch nie geſehen / aber daß gluͤcke daß

man ein ſo koͤſtliches Stuͤck gefunden / war

eine Uhrſache eines groſſen Ungluͤcks welches
den der in diſer Inſer commendiret betroffen .
Den als man das Stuͤcke funden / ſchien es

ziemlich groß zu ſein / und hatte hernach daß
anſehn alß ſey etwaß herunter gebrochen
worden . Weil nun ein jeder unter ſeinen
Feinden dem General zuſchrieb / diſes ſtuͤcke
ſey noch einmahl ſo groß geweſen. So bald
er diſen Brieff empfing liß er den Commen¬

danten hohlen / verſtieß ihn von ſeinemAmbitee
ob er ſchon keine gnugſame beweiſthümer
hatte / ſondern es war ſchon genug das er

nicht des Generals Freund war . Und weil

er von gar guttem Geſchlechte auß Seeland
war / ſo wolte er nicht einmahl für dem Ra¬
the zu Battavia er ſcheinen und alſo wurde er
wider in ſein Land geſchicket. Wir reiſeten
mit einander auff meiner rückreiſe von Batta¬

via nach Holland / und ich hatte gutte ver¬

gnuͤgung an ſeiner geſelſchafft . 7550
Damit wir aber wider zum Capitain

Roſſe kommen / ſo muß man wiſſen das det
General und ſeine Räthe eine Flotte nach
Surate ſenden und ihn daruber zum Admire
machen wolten / alwo er auch gar glücklich
anlangte . Und weil es in gantz Indien ein
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Orth iſt wo am meiſten Handlung getriben ragen.

wird / und wo die Compagnie eines von den

Fuͤrnembſten Contorn hat / bey welchem off¬
ters gutte Diamanten zu Kaufe gehen/ ſo

meinte der Capitain Roſſe welcher für ſich
ſelbſt in die 60 . tauſend Thaler bey ſich hat¬

te / erwüurbe am beſten thun wenn er diſes
Gold
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Hiſtori vom Verhalten der Hollaͤnder in Aſien
Gold an die Edelgeſteine anlegte / und diſes
waren bey ſeiner Ankunfft zu durate ſeine er

ſten Gedancken . Und weil es eine kuͤtzliche
Sache damit iſt / ſo unter ſtund er ſich nicht
den Kaufſleutem im Lande zu trauen / ob er

wohl viel beſſer daran gethan / alß das er
ſich auff einen ſeiner Leute verlaßen / weicher
einer von den ärgſten Schelmen war / und

ſich zur ſelben Zeit zu Surare , wohin er ſich zu
lande begeben auffhilte . Es war einer Nah¬
mens Bazu welcher zu Amſterdam banke¬

rottiret / und hatte ſeine Lebtage mit nichts
anders als Perlen / Diamanten und Edelge¬
ſteinen gehandelt . Derohalben verſtund er
ſich gar wohl auff den Handel / allein diſen
Vortheil ſuchte er nut bey Bettüͤgereyen
anzubringen / wie er ſolches gar Kunlich auff
des Admirals Roſſe / und Herꝛn Van Gand
des Gubernators zu Surate Koſten ins erk
zuſetzen wuſte .Sie waren alle beyde willens
ihr Geld an kleine Wahren an zulegen/ nem¬
lich an etliche Diamanten / die nicht vielPlatz
bebuͤrffen / und auff folgende Weiſe wuſte
diſer Ertzbetruger die Kunſtgriſſe ſeines
Handwercks anzubringen . Es ſind zu Su¬
rate 3. oder 4 . Unterhaͤndler die mit Dia¬
manten handeln / und mit den jenigen corre ,

ſpondiren die diſelben graben / und welche
ihnen von Zeit zu Zeit einen gutten Theil
zuſchicken. Bazu beſuchte ſie und nach dem

er ihnen an gezeigt / das dieſe 2 . Herrn eine

gutte Summa Geldes anzu wenden haͤtten /
gab er ihnen zuperſtehen / er müſſe zuvor al¬
le Diamanten die ſie haben konten / ſehen/
damit er ſie ſchatzen moge / den diſe Herzn
hatten ihn verſichert / daß ſie nichts Kauffen
wolten was er nicht zuvor geſehen/ unddaß
ſie ihme 8 . pro cento von deme daß ihnen
zu kauffen beliben wurde / geben wolten .
Weil er aber einen Heimlichen Verſtand

80
mit den Unterhaͤndlern hatte ſo erroberte er

wre merey wohl 25 . auff dem Hundert / den diſe Herꝛn
hen en . hatten auch wüͤrcklich beſchloſſen nichts zu
ler, Mack. Fauffen was er nicht zu vor geſehen hatte /

und ſie verliſſen ſich darauff wie er es ihnen
ſchaͤtzte/Auff diſe Weiſe brachte er ihnen ei¬

nen ſolchen gutten Kauff zu wegen / daß
nach mahls beyder Erben den ſie ſturben
kurze Zeit hernach alß ſie diſelben zu Batta¬

via wider verkauffen wolten / den halben
d Theil verluſt harten
ade Abm. Bey der zurück reiſe bercglotte ſtarb der ad
Voß Roſſe miral auff dem Meer / und der Comwandant8

zu Surate nach dem er oder 6. Monath ſich
kraͤncklich befunden . Er hatte mit ſeiner
Frauen keine Kinder / ſie war des Herzn
Falandrins eines Genueſers von Nation
Tochter / welcher vor diſem ein Reicher
Kauffman zu Amſterdam geweſenallein er
war dweil er alzu groſſe weitlaͤufſtigkeitenmit
dem Könige von Engeland angefangen in

Baͤntzliehen Ruin gerathen / alß er ſich nun
ohne Gutter und tit vielen Kindern begabet
ſuhe keſolvirte er ſich der Tompagnie zu di¬
den / welche ihm auch in anſehung daß er zu

145

vor von guttem vermoͤgen geweſen / mit ei¬
nem gutten Ambte verſorgte / und erwiſen
auch ſenmem Sohne ein gleiches / welcher g¬
ber von der Zeit an ſich ſehr übel ite , Er
hatte auch 4 . wohl geſtaltete Tochter / und
ſparete nichts zu ihrer auff erzihung . Es hat¬
ten diſelben nichts ſchlechtes noch verachtli¬
ches an ihnen / wie andere Jung frauen die
man auß Holland nach Barta via führet, Es
fehlte quch nicht daß alß bie ſa oͤne Familie
an kan eme igliche unter ihnen wohl verſor¬
get wurde . Ihr Bruder aber wurde alß bald
nach Malacca geſand / welches der Ort an
welchen der General und ſeine Nathe diſel¬
ben ſchicken / die ſie bald hervor zuzihen ge¬
dencken . Alß nun diſer Jungling dafelbſten
war und der Commanqſant eins mahls eine
groſſe Gaſterey machte / hatte er den wein
über mäſſig zu ſich genommen / und wolte
ſolcher geſtalt bey abend guß der ung in
bie Stadt gehen / die Wache welche auff der
zug brücken war / ſchrie ihm zu / und fragte
ihn / wer er ſey / Weil er nun nicht antwor¬
tete ſo dreute ihme die Schild wach man
wurde Feur auff ihn geben / darguff ontwor¬
tete er / und alß er bey de eben füruͤber
ging ſtieß er deme der Schill wach ſtund /
den Degen durch den Leſb daß er auff der
Städte ſterben muſte , Man hat bey diſer
Unthat keine gerechtigkeit guß geubet/ welche
doch den Mokd deſto mehr kraffbahr machte ein boßhaf
weil er wider die gemeine Sicherheit gehan, tiger Mord
delt /und er hatte an keinem wohlgeordneten bleibet von
Orte Gnade erlanget . Unter deſſen aber ließ den Hollän .

man die Sache nat Stile ſchweigen hin, am1 unge
gehen / Gott aber der die Boſheſt niemals
ungeſtraſſt laſſet/ that daß jenige welches die
Menſchen nicht thun wolten . Den wenig
Tage nach diſer greulichen That wurde der
Jüngling ganz unſiunig / welches bey allen
feinen Verwandten nicht wenig Kummer
erregte . Sie meinten / wenn er nur wider
nach Holſand käme ſo wurde es beſſer mit
ihm werden / und er kam auch wuͤrcklich wi¬
der zu ſeinen Sinnen .Als er aber wider nach
Battavia reiſte / empfand er allemahl wenn
der Monden neu wurde gleiche Unſinnigkeit /
die öffters J . oder 6 . Tage wehrete .

Eine von den 4 . Toͤchtern des Heren Ca¬
landrins / wurde mit dem Commendanten
verehliget /und betrübte ſich ſehr daß ſie keine
Kinder haben konte / und alß ſie ſahe daß alle

Hoffnung verlohren und ihr Mann auff den

Todes, Bette lag / ſo ſtelte ſie ſich ſchwanger
damit ſie nicht nur einen Theil ſondern die
gantze Eſchafft ihres Mannes erlangen
mochte /und wuſte auch ihre Perſohn alß ei¬
ne ſchwangere der maſſen zu ſpielen / zwar
mit Hülfe ihrer Freundinnen die ſie auff
8 5 — ſſe Kranck ſey / daß ſie ihr

am im Teſtament emzig und
alleinzur

Erben ein ſetzte . f 15 5
Alan 5

Ich komme nun auch zu etlichen erſchrock¬
lichen und unerhörten Grauſamfeſten / die
dem Leſer zu glauben ſch wer fallen dr der



unerhörte als ſie aber ſahen daß war/ ul

Grauſamkeit daß diſer boßhafftige Wundartzt ſeine
eines Hollaͤn Grguſamkeit ſo über
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Der Capitain Crin auß der Stadt Horn

hatte als er in der Compagnie Dinſte war /

einChineſiſch Schiff erꝛobert / und ließ / da¬

mitſeine Herꝛn nicht wiſſen koͤnten was di¬
ſes Schiff geladen / und daß er nur von dem

was ihme belibte Rechnung geben dorffte /
einen Theil diſer armen Chineſer ins Meer
werffen / und den andern durch 2 . Schwar¬

tze Sclaven die er im Schiffe hatte die Köpf,
ſt abhauen . Der Wundartzt als er diſes
Uurtheil volzihen ſahe / bath den Capitain / er

moge ihm einen Chineſer lebendig geben/ da¬
mit er ihn lebendig anatomixen konne / wel¬

ches er auch zu friden war . Er nahm dero¬
halben einen von diſen armen Chineſern ließ
denſelben mit Handen und Fuͤſſen auff ein

Bret binden / in willens ihn alſo zu anato¬

miren . DieSoldaten und Booteknechte
meinten dazumahl es ſey nur zum Schein /

es ſein Ernſt war / und

die maſſen außlaſſen
wolte / nahmen ſie denarmen Menſchen mit

f dem Bret auff welches er gebunden war

und wurffen ihn damit ins Meer / ſie haͤtten

vllleicht dem Wundartzt gleiche Wege ge¬

wieſen / wenn er ſich nicht davon gemacht
und in des Capitains Kammer retiriret hat¬
te . Alles was ihn auß ihren Haͤnden erloß¬
te /und mehr that als des Capitaius Auto ¬

ritaͤt/ war daß ſie wuſten daß viel Krancke
und verletzte auff demSchiffe waren die

ſeinesBeyſtandes noch vonnsthen hatten.

1 5 Leſer / über ſolche grobe und
bſcheuliche Laſter welche die Hollander

weil ſie glauben es ſtehe ihnen in Indien al¬
les frey / verůbet / ſelbſten das Urtheil faͤlen .

Iſt es aber jemals ich wil nicht ſagen
einem

Im A commandirte !
5

Gogre die Holländiſche Flotte dienach Ma¬Chriſten ſondermreinemBarbaren in Sinn
kommen / einen Menſchen lebendig zu anato¬

miren? Was wird doch wohl die Nach ,
welt gedencken / wenn ſie eine ſolche Grau .

ſamkeit die die Hollander veruͤbet in den Ge¬

Dias ie Capiel .
g Andere Exempel und granſame 5

Thaten der Hollaͤnder in

N Compagnie hat zu Jamby eine

Veſtung die ihr auch ſtatt eines Con .
tors zu ihrer Handlung dinet / und

galſo auch daſelbſten Soldaten und Kauff¬
leute unterhalt / und ztoar bey ziemlich ſtar¬

cker Beſatzung. Es geſchahe einsmahls daß

ein Schergant der Hollandiſchen Compagnie
mit einem Chineſiſchen Kauffmanm in Haͤn¬
del gerieth daß ſie mit den Fauſten an einan¬
derkamen .Alle Aſiatiſche Voͤlcker ſonder¬
lich aber die Chineſer und Japaner tragen
eine Art vonDolchen die man in ſelbigem
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Lande Cric nennet . Sie guͤrten ſolchetwi¬
ſchen den Gürtel und Rock umd den Leib/
und haben gemeiniglich die Klingen biß an

die Helſſte vergiftet . Als diſer Chineſiſche
Kauffmann ſahe daß er vomScherganten

gebruͤgelt wurde/ zuckte er ſein Cric und hieb
ihn damit ein wenig auff den Arm / daß er

weder ſtarb / und nicht einmahl recht verle¬

tzet wurde . Es wurde dem Commendanten
alsbald angezeigt daß einChineſiſcher Kauff¬
mann einen Scherganten verletzet haͤtte / di¬

ſer war eben luſtig nebſt den Fuͤrnembſten
in der Wohnung / und die Dunſte des

Weins wolten ihme albereit ins Gehirne
ſteigen . Auff diſe einfaͤltige Nachricht und
ohne daß er ſich umb die Sache befraget
hatte / noch ſich mit den anweſenden berath¬

ſchlaget / befahl er man ſolle dem Chineſer
den Kopff abhauen / und ihn nachmahls auff
eine halbe Picque ſtecken/und bey dem Thor
der Feſtung auffrichten / welches auch ge¬
ſchahe . Als er nun des Morgens ohnge¬
faͤhr ſpatzieren ging und diſen Kopff ſahe /

fragte er allererſt wo er herkaͤme. Man gab emes Helg
ihm zur Antwort diſer Kopff ſey auff ſeinen
Befehl dahin geſtecket wurden / und das er

von einem Chineſiſchen Kauffmann ſey /
welcher einen Hollaͤndiſchen Scherganten

verletzet hatte . Der Commendant ſprach
warlich ich weiß nichts davon / wenn aber

dem alſo iſt ſo wollen wir Morgen den

Krigsrath zuſammen ſberuffen laſſen / und

ihme den Proces machen / und ſelbigen nach
Battavia an den General und ſeine Rathe

ſenden . Diſes iſt ein wunderbahres Ver¬
fahren wenn man einem nach ergangenem

Urtheil allererſt den Proces machet .
Im Jahr 1648 . commandirte der Her

unbeſonne
nes

dlſchen e

mendontel

nilhen geſendet wurde / und als er daſelbſt
ankommen ließ er alle Soldaten und einen
Theil von den Bootsknechten ans Land ſtei¬
gen Als es nun zum marſchieren kam / ver¬

i keiner bey Verluſt
ſeines Lebens auß ſeinem Stande weichen / es
trug ſich aber zu daß ein junger Soldat mit
dem Blutfſuß groſſe Beſchwerligkeit hatte /

weil er der Lufft des Landes noch ungewoh¬
net war / und begab ſich auff die Seite der
Nothwendigkeit der Natur ein genügen zu
thun . Der General als er diſes ſahe ließ er

ihn greifen und binden / nachmahls beruffte
er den Krigsrath / und wolte mit Gewalt

Emander
N

Exempe
eines

gil

ſamen
ll .

theils ·

haben / man solle ihn hencken/ oder durch die
Spiſſe lauffen laſſen . Es waren keiner un¬

ter ihnen der ſeine Stimme zu diſem grauſa¬
men Urtheil geben wolte / ſondern ſprachen

alle er ſey des Todes nicht ſchuldig. Der

General welchernoch 9 5 9 wurde / daß

niemand ſeiner Ungerechtigkeit bepfallen
wolte / ließ den Soldaten durch ſieben ober

acht Schwartze nehmen / und ihme einen

Strick umb den Hals legen / deſſen Ende

ſie über einen Baumaſt wurffen / und nach

dem ſie ihn einesSchuhes hoch vom 1f ali

Urthe⸗1
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guſſgehoen liſen ſeihnalſo ſterben . Der che in ihren Dinſſen gelahmet worden und
Her: Dirckhogel General Leutenant über nicht mehr dinen konten / muſten ihre Zu¬
die Flotte ſahe diſen gutten Kerl / zerſchnitte flucht zu nichts anders als zum Almosen
derohalben den

Stucck und erettete ihme nehmen , Aber was wil doch einer von die
alſo ſein Leben well er ihme bald Mittel ſen Herings und Kaſekramern für Beloh¬
ſchaßßen ließ . Et war von Rotterdam und nung erwarten und haben diſe Leute auch
durch die Directores des Waiſen⸗Hauſes eine ſitſame und edele Seele daß ſie die
nach Indien geſand worden / weil er annoch MWohlthaten zu vergelten ſuchten. Unter
bey den erſten Jahren ſeinen Vatter und deſſen werden die jenigen die ſolche Hand,
Mutter verlohren und in diſem Hauſe er, lung treiben für Standes Perſohnen in ih ,
zogen wurden . Als er im Jahr 1648 . wiber rem Lande geachtet / und man erwehlet auß
nach Holland kam / beklagte er ſich gegen ihren Staats⸗Näthe / und Indianiſche

neral und ſeinen Rathen einen ſcharſfen bald vergeſſen / welche unter denen ſind die
Brieff ſchrieben und den Gogre ſſraſſten die beſte Beutel im Lande haben / und man
daß er vier kauſend Thaler ins Waiſenhauß wird keines von ihren Kindern finden / daß
zu Rotterdam legen muſte / und darüber dem nicht jederzeit die Mode verandert /wenn et .
armen Soldaten ale Jahr ſo lange er leben was neues und etwan ein neuer Zeug auß
würde 300. Francken geben . ffrembden Landern kombt / ſo müͤſſen diſer

Der Commendant in der Inſel Laiyan Herzn Töchter oder Soͤhne ſolchen alsbald
ſonſten Formola genant / verdamte nebſt haben . Ich habe offters geſehen daß man

bel
N

ſeinen Rathen einen andern zum Staub⸗ dergleichen Zeuge bey den Seydenhaͤndlern
40 beſen / und noch zu einer andern Straffe kaufen wollen / und wen dem Kauſſer ſolche

0 welche mit dem Brandmahl brennen wie es nicht gefallen ſo ſprach man er mache wohl 85

10 bey uns zu geſchehen pflegt / uͤbereinkommet/ viel Schwerigkeiten / hatte doch diſes oder
weil er einem Chineſer ein wenig Brandte , jenes ( Kratſchmers ) Bierbrauers Toch
wein geſtohlen . Nach deme ihme das Ur , ter davon gekaufft . Einsmahls bekam ein

theil abgeleſen wurde / hoͤrte man zu End Kamer Juncker des Printzen von Oranien e¬
deſſelben diſe Worte / mit Genehmhabung des ben ſolche Antwort . Diſer Juncker war
Generali und ſeiner Rathe . Es gingen wohl von Roterdam und ſuchte nebſt demSchnei¬
6 . Monath fuͤrben daß man nichts von diſer der einen praͤchtigen Zeug für ſeinen Hern /
Sache zu Battavia wiſſen konte. Und die⸗ als er nun nicht fand was ihme gefalle hatte /
ſeſben die es horten wunderten ſich nicht we⸗ ſprach der Kauffman zu ihm wenn der Fürſf
nig und wuſten nichtwas ſie bey ber Sache hier ware / ſo würde er nicht ſo viel Weſens
gedencken ſolten aachen wie ihr / Ich will euch den beſten
Als Coxima mit einem Theilder Ehine / Zeug weiſen der im Lande iſt / mit welchen

ſer die Feſtung auff der Inſel kormoſa be⸗ die meiſten Kratſchmers Tochter ſich geklei¬
lagerte / unterſtunden ſich die Hollander ei , det haben . 5

i
nen 3 1065 15 5 125 125 ö
zum Beſten

gereichte / denn ohne die welche 15 5 .

auff dem Platze bl iben /wurden auch ihrer Das 17 . Capittel 5
16. gefangen / und fur den General Coxima

.

geführet . Er ließ ihnen alsbald Naſen / Oh, Von derHoffart der Weiber zu
5 ren / und die rechte Handabſchneiden ing Wattap s

5 ſie ihnen an den Halß und ſandte5 aſſo wi⸗ Haute von ihrem Anſehn und

aamnnnzuzeigen / daß er nichts gethan als was er Erzehlung von dem K ampff des
von den Holländern gelernet / und daß ſie Jon der e l

w ae weren lbeeh Leuten die Bruders Heren Tavermers mit

auff dem letzt erzoberten Schiffe geweſen zweyen Officirern .
umgangen / es waren af . oder 30. Menſchen WW
darunter geweſt mit denen man viel arger C Ch muß den Hollaͤndiſchen Weibern
verfahren / den e einem die Ar, (

in diſer Hiſtori gleichfals ihre Stelle
men / dem andern den Kopffabgehauen / und geben , weil ſie inIndien wegen ihren
ſie alle zuſammen ins Meer geworfen / und eitlen Einbildungen/ Lites. Handeln / und
keinem einigen Quartier gegeben . Herſchafſt uber ihre Manner gnugſam be ,
Diſe Soldaten wurden alſo geſtuͤmmelt rümbt ſeon. Man führet selten andere aſs
nach Batravia geſand / und von dannen nach geringer Leute Tochter nach Batavia , den

land weil ſie nicht mehr dienen konten , ſie laſſen ſich gar leicht anMann bringen /
d . Che ſie abzihen / pfſeget man denSoldaten und man fragt nicht viel darnach ob ſie et ,

denne . de Sehr zumachen / diſen aber zog was haben / den ein jeder beggůgt ſich mit

wean . man ihre Beſoldung für 6. Monath ein / deme was er der Compaenie abgeſtohlen .
dich agen anſtat daß man ſie ihnen hatte verbeſſn Wenn man ſie nun zu Weibern gemacht
dhe e ſollen : In diſem Fall war die Compagnie undſonderlich weñ ſie einen Cammer, Rall
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Perlen / und Oyrgehencke von Diamanten

( daß ihnen aber eben ſo wohl anſtehet / als

einem Narꝛen die Schellen /) und werden u¬
ber diß von vielen Sclaven beyderley Ge¬

ſchlechtes bedinet / alsden glauben ſie / ſie ſeyn

3 Fürſtinnen / und werden ſo ſtoltz und Hof¬
der Holland färtig daß ſie meynen / es ſey ihnen alles er¬

ſchen Weiber laubt / ja ſie lernen die Grauſamkeit eben ſo

wohl / und noch beſſer als die Maͤnner / wie

man in folgendem Capittel ſehen wird . Sie

wiſſen die Wohlgewogenheit ihrer Ehemaͤn¬

ner dermaſſen gefangen zu halten / daß ſie ſich
ihrer uͤbermaͤſſigen Liebe E. G. miß brauchen /
und diſelben zu groſſer Ungerechtigkeit ver¬

leiten / weil ſie offters boͤſe Sachen mit ih¬
rem Anſehn unterſtuͤtzen /den unſchuldigen
in Gefahr zu bringen und den Schuldigen
von der Straffe zu befreyen / und mit einem

Wort alles was ihnen gefallet gut oder boͤſe
zu machen . i

Das Anſehen ſolcher Frauen koͤnte man

genugſam abnehmen bey dem Duel welchen
er mit zweyen Hollaͤndiſchen Offieirern hat¬

ke / die er entwaffnete daß ſie ihn umbs Le¬

ben bitten muſten . Ich habe in der Tun¬
quiniſchen Landesbeſchreibung angezeigt /
daß mein Bruder ſeine Jugend auff Acade¬
mien zugebracht haͤtte /und daß ernicht al¬

lein ein tapfferer / ſondern auch ein geſchickter
Und gluͤckſeeliger Menſch war . Das Duel¬

liren iſt zu Battavia ſcharff verbotten und die

welche ſich balgen erlangen ſelten Gnade .

Die zweyen Officirer deren der eine hart

bleſſiret worden hatten ſich auſſerhalb Batta¬

via guff des Koͤnigs von Mataran Gebieth
gebalget / und durfften ein gantzes Jahr nicht
nach Bartavia kommen / endlich aber wurde

ihnen durch gutte Freunde wider hinein ge ,

holffen / den ſie waren beyde verehliget / und

ihre Weiber funden durch andere Mittel

daß Fride zwiſchen ihnen gemacht wurde .
Als der General welches dazumahl Herz
Van Dyme war / ſahe / daß mein Bruder den
er gar lieb hatte nicht bey ihnen war / war er

unwillig / einwendende die Gnade erſtrecke
ſich eben ſo wohl auff ihn als auff die zwey
andern . Allein mein Bruder war in dem

Fall klug und wolte nicht eher nach Battavia
der General hatte ihn den die Sicherheit

wenig an die Widerkehr gedachte / weil ihn
der Konig von Bantam ſehr lieb hakte / und

wolte ihm eines ſeiner gröſten Schiffe ge¬
hen / mit Pfeffer geladen daß er damit han¬
deln moge two er wolle .Es iſt in gantz Aſien
kein Konig der mehr Pfeffer ſamlen kan als

diſer / und er hat mir offters verſprochen /
wenn ich oder andere Frantzoſen mit zwey o¬

der drey Schiffen kamen / ſo wolte er uns ſo
viel Pfeffer gebeg / als wir begehren wurden /
und wenn wirverſichern wuͤrden / daß wir

wolten widerkommen ſolten wir denſelben
alßden erſt bezahlen / wenn wir es aber liber

alßbald zahlen wolten ſo wolle er 10 . auff
dem 100 . abrechnen laſſen . Diſer Koͤnig war
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meinem Bruder dermaſſen geneigt / daß er

auch an ſeinem Tod Urſach geweſen / welchen
er durch übermaſſiges Trincken wenn er ſich

mit ihm luſtig gemacht und daß meiſten¬

theils in Brantewein beſtund verurfachet¬
Weil ich die Ehre gehabt mit ihme gleich¬
fals 5. oder ſechsmahl zu ſpeiſen / ſo wolte er

auch daß ich davon krincken ſolte / allein ich
habe diſes Getrancke niemals im Munde
vertragen koͤnnen . Die Hollaͤndiſche Com¬

pagnie halt zu Bantam einen Wundartzt /
welcher unter dem Schein die Krancken zu
curiren / auff der Engellaͤnder Thun und

Laſſen achtung geben muß / und zuſehen
was ſie fur Waaren auß Engelland brin¬

gen und wider hinein fuͤhren/ diſer Wund¬
artzt welcher ein leibhafftiger Spion war

ſchrib gleich fals an den General und ſeine
Raͤthe nach Bartavia , und gab ihnen Nach¬

richt von der Handlung die der Koͤnig mit

meinem Bruder treiben wolte / und ſetzte
hinzu wo man ſich nicht wuͤrde in acht neh¬
men / ſo wurde diſes der Compagnie zum
hoͤchſten Prejuditz gereichen / den er wuͤrde

durch gantz Aſien den Pfeffer /die Naͤgelein
die er von Mabaſſar gebracht und dergleichen
andere Waaren / wohlfeiler als die Hollaͤn¬
der geben koͤnnen . Der General war wie ich
vorgedacht meinem Bruder ſehr geneigt / und
ſeine Hochhaltung wurde durch denDuel
den er mit den zweyen Officirern gehabt noch
mehr vergroͤſſert. Ja er hatte gerne geſehen

daß er ſich zu Battav la verehliget / und weil er

ihn wider zu ſehen verlangte / ſo ſchrieb er ihm
er ſolle auff ſein Wort wider nach Battavia

kommen / welches er auch ins Werck ſetzte .

Er wurde ſo wohl von dem General als von

den Rathen ſehr freundlich empfangen / die
ihme Erlaubnuß gaben / daß er ein Schiff
halten und mit allerhand Waaren handeln
ſolle / außgenommen die Specereyen / den
gelben Amber / und Coral daruber die Hol¬
laͤnder allein Meiſter ſeynwolten .

Damit wir aber auch auff die bes Haͤn¬
del der Frauen zu Bartav ia kommen / ſo muß
man wſſſen / daß diſeWeiber wenn Schiffe
auß Holland kommen / in welchen ſich etli¬

che wohlgeſtaltete Juͤnglinge befinden / und

oder andere Hand wercksleute deren ſie ſich
zum Schein bebinen wenn ſie diſelben in ihre
Wohnungen nehmen / durch ihr Anſehen
ſte gar leicht vonder Muſquet zu erloͤſen/ und
ihnen einAmbt zu verſchaffen wiſſen . Und
diß iſt die beſte Recommendation die ein
junger Menſch auß Holland bringen kan /

.

Wie
ble 40%

diſche

e n i ihre

ſonderlich die ſie zu ihren Dirſten gebrau⸗ bach,
verſprochen . Hierzu kam auch noch daß er chen koͤnnen / alsSchneider und Schuſter ! zu bargen

anzuſte

wenn erzeitlich wil hervor gezogen werden
/

wenn er von Geſtalt ſchoͤn / und eines ge¬

ſchickten Leibes iſt . Und ſolcherauen muß
man ohne allen Zweiffel loben / daß ſie die

Güuͤtte haben und ſolche junge Leute befoͤr¬
dern helſſen . Es geſchibet gar ofſterg daß

wenn die gutten Weiber meinen ihre Liebes
haͤndel gehen gar heimlich du /und als fun

nieman

Ein
bel 1
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niemand etwas erſahren / ſokombt Gott und

machte ſolche offenbahr / undzwar zu ihrem

hoͤchſten Spott / und Schande .

Baur Zeit alß ich zu Barta via war hatte der

Hlolſpital Sectetarius ein Mann der an gutter
Leibes geſtalt Kaum ſeines gleichen hatte

zu Batta via eine Frau / die man ſchoͤn nennen

konte / und auch an ſich ſelbſt nicht ungeſtalt
war / den ob ſie wohl zu Batta via gebohren / ſo
war doch ihr Vatter und Mutter auß Hol¬

land . Weil ſie nun 6 . oder 7 . Jahr im Ehe¬
ſtande geſeſſen / und keine Kinder hatte / und

ſolche zu bekommen zweiffelte / entſchloß ſie
ſich einen ihrer Selaven zu Hüͤlffe zu nehmen
der zwar wohlgeſtaltet aber dabey ſehr

Schwarz war / und wolte liber mit ihme zu¬

thun haben alß mit einem jungen Hollaͤnder /

deſſen ab und zugang ungleiche Gedancken

veruͤhrſachen mochte .Die Frauen in ſelbigem
Lande haben Selavinnen die mit ihnen gehen /
Und diſe gebrauchen ſie offters ihr Nenclez¬

vous zi halten / aber weil ſie biſweilen ihren
Fisgen nachahmen wollen / und die ihnen

hernach gar uͤbel mit fahren / und die Sache
nicht geheim halten / offenbahren ſie hernacher
ihre Händel. Diſe Frau aber war wenig hie,
rumb beſorget / und meinte die ſache wuͤrde

verborgen bleiben / weil ſie ihrenGallan im

Hauſe hatte / und derihr gar leicht unters
Geſichte kam / daß ſie keiner andern Hülffe
vonnothen hatte . Diſe Händel wehreten aber
nicht ſo lange daß ſienicht in etwas ans Licht

kamen . Den die Frau wurde Schwanger /
und der Mann welcher nichts umb die Sa¬
che wuſte / erfreute ſich nicht wenig darüber

wie quch ihre Mutter und Freunde / den der
Vatter war ſchon geſtorben . N

i
Aber alß ſie mder kam wurde alle diſe
Freud ein Leid verkehret / und man erſchrack
nicht werig über daß Schwartze Kind wel¬

ches ſie zur Weltbrachte . Es wurden der

Mann ihre Mutter und alle Leute nicht we¬

nu beſtürtz daß ſie ein ſo ſchwarzes Kind ſah¬
en / denwenn Vater und Mutter weiß ſind ſo
werden die Kinder gemeiniglich Oliven far¬

big / und man hat in acht genommen daß ſie

detznoch eher dem weiſſen als dem Schwar¬
zen gleiche kommen .

f

Der Mann und die Mutter diſer Frauen
auß groſſer Freude die ſie hatten weil ſie

Schwanger war / wandten viel Unkoſten

an zu ihrer Nider kunfft / er wehlten auch den

General zum Paten der Kindes .DerMann
der halb verztreiffelt ſahe daß diſes Kind nicht

von ihme ſey/ ſuchte alleMittel herfür ſeine
Frau umbs Leben zubringen , Diſelben die

umb ihn waren / und ſein Vorhaben merckten /

nahmen ſeiner war / und gaben ſolches dem

General zuverſtehen / der ihn in die Jeſtung
kommen ließ / alwo erſich faſt ein Jahr auff
hitte ohne daß er ſeine Frau zu ſehen bekam.

Nach diser Zeit wurde durch Hüfffe ihrer

Freunde wider Fride gemacht
/
und der Scla¬

ve würde ſo lange er leben wurde auff die

Gallere geſetzt / welche ſteine zu zu führen pfle¬

get . Ich halte dafür daß etwan einer unter und en
denen die die Sache bey zulegen ſuchten di⸗ Denk wür ,

ſem Secretatio das er ſeine Frau wider neh⸗ dige Abe¬

men moͤchte erzehlet waß ſich zu Bas haim geſchichte ,

zu getragen / alwo eine Schwarze Mutter
und auch ein Schwarzer Vatter ein weiſes

Kind zur Welt gebracht . DieſesWeib hat¬
te ohne Zweiffel ihreZeit mit einem Portu¬
gieſiſchen Soldaten vertriben /weil gnugſam

Leute zu finden in allen plaͤtzen die diſeVoͤl¬
cker in Indien haben die der gleichen aben¬

theurliche ſachen gar gerne ſuchen . Der
Caffer oder Schwarze als er ſahe daß ſeine
Frau ein weiſſes Kind gebohren wolte er

über ſie her wiſchen und ſie er wuͤrgen/ erwur¬

de aber verhindert durch etliche Weiber die

ihr bey der Geburth bey geſtanden hatten
unter diſen Weiber lieff eine in das Hauß /
der Jeſuiter welche von allen diſen Schwar¬
tzen Leuten gar hochgehalten wirden und

bath den bater Thomas de Batre welcher lan¬
ge Zeit zu Agra Rector geweſen / er ſolle doch

in des Caffres Wohnung kommen . Er be¬

gab ſich auch alß bald dahin nebſt einem

Frater , ind alß er ſahe daß diſer Schwarze
ganz Keine Uhrſach anhoͤren wolte fragte er
ihn endlich den Grim zu ſtillen / ob er keine

Hühn hatte und ob darunter Keines gantz
ſchwarz ſey /Der Caffre gab zur Antwort er

hatte Huner und auch etliche darunter die

gantz Schwarz weren . Auff befehl des Pa¬

ters ließ er eines herbringen / der Pater nahm
es in die Hand / und fragte den Caffre in ge¬

genwart der umb ſtehenden legt diſesHuhn
auch Eier / und was ſind ſie vor Farbe . Der
Caffre gab zur Antwort ſie weren weiß da

Sprach der Pater du hiſtärger alß diß Thier
das keinen Verſtand hat / den wenn diſes
Huhn weiſe Eyer leget / warumb wilſtu /
auch nicht leyden daß dein Weib welche
Schwarz iſt ein weiſſes Kind gebaͤhre . Durch
diſes Gleichnüß wurde der Caffres Zorn ge¬

ſtillet er umbarmete daß kind und die Mut¬

ter und gedachte nichts mehr von der Sache.
Damit wir aber auff die Holländiſchen

Weibs Perſohnen kommen / die nach Batta¬

via geſendet werden / ſo weiß man von den ſel¬
ben / daß die meiſten ſo bald ſie ins Schiff
tretten ke ine andere gedanken haben / alß wie

ſie mit den Schiffs Officirern in Libeshaͤn¬
del gerathen mochten / welchen dergleichen

Kurtzweil auff der Reiſe keines Wegs zu
wider iſt . Wenn es auch bisweilen zum

Schluß kommet/ ſo haben ſie kaum Battavia

betretten baß ſie alß bald Hoch Zeit machen /
und / ich habe im 6 . Capittel von des Gene¬
rals Matſuckers Enckelin einExempel vor¬

geſtelt. Et ſind etliche unter dien zung ,
frauen welche glauben es werde ſiemühe ko,
ſten daß ſie zu Battayia Manner krigen kon ,
ten / allein ſie betrigen ſich gar ſehr. Den wenn
man ihrer noch 3. mahl ſo viel brachte alß
man hinein ſuͤhret/ ſo wurde doch keine übel

an kommen / es ſey den wenn ſie heslich ſind /
und gantz keine Libligkeit haben. Es iſt ge¬

ä wiß



wiß daß die Compagnie keine hinſendet
die nicht von geſicht / in etwas huͤbſch ſein /41 allein was die auff erzihung und ihren Edlen

W Stand anbelanget / da konnen ſie weil ſie
meiſtens von gar ſchlechtem her rommen ſind /

wenig groſſes von ihrer geburth mit ſich brin¬

gen . Wen ſie nun an kommen ſo zihen ſie alß
bald ihren Rock der auß grobem blauem o¬

der Rothen Tuch gemacht iſt auß / etliche
die ein wenig reicher ſind / haben diſelben mit

ſchwarz ſammeten Baͤndern verbremet . Sie
legen auch ihre Hals Schnuren und Arm¬
bänder von gelbem Amber oder Birnſtein
ab / ſie haben gemeiniglich Schuͤrztücher
von Tuch daß im Noth fall zum Segel Fli¬
cken dinen koͤnte wenn ſie abgenutzt und

durch daß unge witter zerriſſen worden . Wen
ſie nun al ſo etliche Tage auß geruhet / ſo
finden ſich zu Battavia Frauen die vor diſem
in gleichem aus ſehen dahin an kommen /
die ſind ſo barmherzig und laſſen ihrer 2. oder

3 . Kleiden . Wann ſie nun ihre Lumpen ab¬

geleget die allezeit nach Heringen oder nach
dem Spital rüͤchen ſo werden ſie als bald
den Frauen ahnlich / und die welche ſie klei¬

den laſſen wiſſen wohl daß ſie nichts ver¬

lihren / den ie eher ſie einen Schein der

Schoͤnheit von ſich geben koͤnnen / ie eher
werden ſie verehliget Die welche ſiebekom¬
men bekuͤmmern ſich keines weges / ob ſie

ein Heurath Gutt haben / oder ob ſie ganz
nackend ſind / auß genommen wenn ihnen

ein Wenig Schoͤnheit manglet . Den ſol¬
che beſitzen wie ich zu vorangezeigt etwan ein

mbt im Contor / oder ſie haben gutte Hoff¬
nung dazu / und wenn ſie ſchon nicht kange
in einem ſolehen Beruff ſitzen / ſo wiſſen ſie
doch wie ſie es anſtellen daß die Compagnie
ihrer Weiber Heurath gutt bezahlen muß .
Wenn es aber bey dem blibe ſo würde die

Compagnie ihrer mit wenig koſten loß / es

ſind aber etliche Contor wie ich ſelbſten ge¬

ſehen in welchen der Commendant 100 . tau¬
ſend Francken jaͤrlich in ſeinen Beutel ſchie¬
hen kan / ohne daß es die Compagnie mer¬

cket / weil nur der Commendant und der Un¬
terhaͤndler umb die Sache Wiſſen⸗ Schafft

haben / die ſie aber geheim und alles unter
dem Schlüſſel zu halten wiſſen . Im übri¬
gen gehen diſe Weiber anders nicht auß alß

mit dem Wedel von Pfauen Federn daß ſie

Wind machen und die Fligen ver jagen
konnen / und ohne 2. Muſquetirer / und ihre
Sclaven die ihnen den Pareſol / nach tragen

muͤſſen. f

Das 8. Capitel .
Von der Grauſamkett

etli¬

cher HollaͤndiſchenWei¬
der zu Battavia .

700 Anfindet nicht alleinManner unter
Oden Holländern die ihre Grauſam keit

HiſtorvomVerhalten der Hollander inAſien
und Unbarmherzigkeit in Indien herauß
brechen laſſen / ſondern es ſind auch Wei¬
ber die die Rache uͤben und ihnen in di¬

ſem Capittel ſowohl von den einen alß von

den andern 4 . oder 5 . Exempel an fuͤhren/Rachgter
.

damit der Leſer Urtheilen konne / welches u ⸗ der Weiber
ter , diſen beyden Geſchlechtern am Grau⸗ Banavis

ſamſten und Unmenſchlichſten ſey. Zur Zeit
als ich zu Battavia mich auff hilte war ein

Sclave in einem Winckel eingeſchlaffen
und man hatte ihm daß Stucke Tuch ge¬
ſtohlen mit welchem er bedecket war. Den
man muß wiſſen daß die Compagnie einem
iglichen alle6. /Monath ein Stuck Tuch gi¬
bet daß er ſich kleiden kan / und diſes koſtet
ohngefähr 20 . oder 2 , Sols . Derſelbe
welcher uͤber die S claven geſetzet iſt /ſahe daß
diſer ſein Stuck Tuch nicht mehr hatte /und

glaubte derohalben feſtiglich erhabe es ver¬
kaufft damit er ſich in Brandtwein volſauf¬
fen moͤge. Er befragte ſich ferner nicht umb
die Sache / ſondern ließ ihn dermaſſen geiß¬
len daß er 2 . Tage hernach davon ſterben
muſte ; Ich glaube daß keine groͤſſere Qual
zu finden / alß waß er diſe 2 . Tage auß ge¬
ſtanden. Etliche ehrliche Burger welche
Mitleyden trugen alß ſie diſen Menſchen in
einem ſo klaͤglichen Zuſtand ſahen / beklagten
ſich daruber beim General , aber die ſache
blieb ſteeken und man dachte nichts mehr da¬

Diſelben welche der Compagnie 7 . Jahr
gedinet / als da ſind Soldaten und Schrei¬
ber / die ſich auff diſe Zeit verſprochen haben /

oder die nur 5 . Jahr gedienet alß da ſind
die Vootsknechte /wenn man 2 . Jahr zur
hin und Ruͤckreiſe da zu rechnet / ihre beſol¬
dung aber ihnen ſo wohl fur J. alß für die 7.

Jahr angerechnet wird / diſelben / ſage ich
koͤnnen nach dem ihre Zeit verffoſſen / ſich

entweder guffs neue verſprechen / und hoͤhere
Beſoldung erlangen oder wider in Holland
Reiſen / oder aber zu Battavia bleiben und

daſelbſt Bürger werden / den wenn einer

auſſer der Compagnie Dinſten iſt ſo iſt ihme
erlaubt für ſich ſelbſt zu handeln. Diſelben
welche in ihrem Vatterlande keine Erb¬
ſchafft zu hoffen / alß gemeiniglich die Sol¬
daten und Bootsknechte die bleiben dar /
waß die Schreiber anbelanget die trachten
auch nicht gar groß wider heim zu kommen

/

und hoffen Oberſten im Contor zu wer¬

den / ſie wiſſen aber ihre Beutel der maſſen
zu ſpicken daß ſie nichts mehr von noͤthen
haben wenn ſie wider nach Holland kom¬

Wenn nunſolche Soldaten oder Boots¬
knechte zu battavia Bürger worden ſo

beſtehet ihr gantzer Hochmut nur darinnen
daß ſie mochten einen oder 2 . Sclaven ha¬
ben / und es iſt diſen gutten Leuten nicht zum

beſten wenn ſie ihnen unter die Handekom¬
men . Den ſiemüßen ihnen Tag und Nacht
ohne Auffhören arbeiten / und ſo wohl ihren
Herzn alß ihnen ſebſten daß edi



*

Hiſtori vom Verhalten der HollaͤnderinAſten. 61

inbeſſn machen ſich diſelden im Wirts hauf, magd abgeſchrtteneine Paßtete/ und wolte ;
ſe trüncken und lustig . Sie plagen diſeAr , ſolche ihrem Manne zu eſſen geben /aber ſie Ene Holen ;

me Sclaven dermaſſen / daß die meiſten hald hatte micht daß hertze dazu / weil die andern diſche Frau

5
verzweiffelt ſich ſelbſtumbs Leben bringen

/
Sclaven dreuten ſie wolten es dem sher ia we

1175 mancher durch den ſtrick mancher durch daß bey bringen. Dies Arme Phägdlein ſtarb gutes Biß¬
5 Eiſen die meiſten aber ſpringen ins Waſſer weng Tage hernach / ohne daß ein enger len vor .

weil ſiemeinen diſe art des Todes ſey nicht Menſch ihre Frau zur Rede geſetzt hakte .
ſo grauſam . Da zumahl alß ich zu Pattavia Nach meiner Zeit hat eine Porkugiſſſche
war ſchmtten ihrer 2 . ſich ſelbſten die Frau zu Goa eben alſo mit ihrer Seclavin

„ SGurgel ab / und ein anderer erſauffte verfahren / alß ſie es aber in eine Paſteſe ge¬

Aber wenn die Mannerveruhrſachen daß ſie hernachmahls zur belohmug ei diſes
ihre Sclaven ſich ſelbſt umbringen / ſo find Herzliche Gerichte mit einem Dolchen und

Doch die Weiber noch viel Grauſamer wenn ztvar gar rechrmaſſig / umbgebracht .
ſiie ſie ſelbſten ermorden / und ihre Augen Ich konte albier 100 . andere Exempel von

ah einem erſehröcklichen Schauspiel weiden der Hollandiſchen Weiber Grausamkeit an

konnen . ZuColombo welches dieFürnem⸗ führen / welche Theils die Eifer ſucht oder
ſte Stadt inder Inſel Ceilan iſt /war ein die Furcht daß ihre Heimliche Libes Hän¬
Hollandiſch Weib die eine von ihren. Sela⸗ del möchten an Tag kommen erregel / aber
Vinnen ertapte / welche ſich mit einem jungen ich will mich begnuͤgen zu Endigung diſes
Kerl im Hauſe lustig machte / ſie ließ ſie alß Capittels / eine That zu beſchreiben die zwar

bald greifen und mit Gewalt in eine Mar , weniger Grauſam / nicht aber weniger un¬
tavane ſtecken / diſes Martavane iſt ein gros gerecht alß die Vorhergehende iſt . Eines

gefäß auß geglaſter Erde / hat einen Wei⸗ Rathsheren Frau zu Battavia , war in

ten Bauch am Halſe aber iſt es Enge / wie einen jungen wohlgeſtalten Kauffmann auß

auch unten und inſolchen gefaͤſſen kan man der Feſtung verlibet / in diſem Lande pflegen
daß Waſſer lang Zeit auff den Schiffen bey der gleichen Handeln dieWeiber frey¬
erhalten daß es nicht ſtinckicht wird / und gebig zu ſein / und ihre Galanen zu unter ¬

keſne
Würmer gebaͤhret . Als man diſe Ar- halten . Es waren albereit etliche Jahre

me Sclavim mit groſſer Muhe indiß Ge, verfioſſen daß diſe Grau ihren Lieb haber der

fäße geſteckt (ließ ihre Unbarmherzige Frau maſſen verſorger / daß ſhene memals etwas
ſidend Waſſer ganb langſam auff ſie giſſen / gefehlet / weil er allezeit hatte davon er ſich
biß daß gefaßze erfüllet ihr ganzer Leib ver⸗ prächtig halten / und diebeſten Compagnien
brennet und ſie endlich erſticket wurde. Der beſucheh konte .Eins mahls als diſer Naths¬
Leſer kan ſelber über die Grauſamkeit diſer herz auffeimer geſandſchafft war / und lan¬
Marter ſein Urtheil fallen. Alsdiſes ver, ger auß blieb als er nicht gemeinet hatte /
fluchte Weib wider nach Batt⸗ via kam / wur, wolte es diſer Frauen an Gelde manglen /
de diſe Sache fuͤr Gerichte gebracht / ſie kam und ihr Galan / hatte gerne was von ihr ge¬
aber mit 200 . Thalern davon / die ſie dem habt / derohalben gab ſie ihm eine Guͤldene
Fiſcal Avocat zur Straffe bezahlen muſte . Kette / die ohngeſehr 400. Thaler werth war /
Ich will alhier noch einander Exempel das er ſie heimlich verſetzen ſolte / bis ſie ſie
von der Grauſamkeit bey fügen / welches widerum loͤſen konte . Diſer junge Kerl kon¬

nicht Weniger ſondern viel ahſcheulicher iſt te villeicht nicht ſo bald jemanden finden / der
aber von ſchlechterer wurde alß daß vorige ihme die begehrte Summe auff diſe Kette

geweſen . Der Major von Battavia war lehnen wolte / und weil er das Geld hoch no¬

Aller erſt von einer groſſen Kranckheit auff lig hatte ſo wolte er ſie ud cht dig
d

kommen und war willens friſche Lufft zu der ſie als bald kante „und hicht auß den
ſchopffen und ſeine Freunde zu beſuchen . Händen zulassen gedachte, verkguffen . Als

Als er eben auß gehen wolte ruffte ereine ſie nun unt eſnander handeſten /
gingeben

von ſeinen Sclapinnen ( daß ſie ihm den eine von 0e Selavinnen für des

Mantel geben moge / alß diſes Magdlein den Goldſchmids Werckſtatt vorbey / und als

ſelben ihm umblegte fing ſie unſchuldig an ſie diſen ag ae in ex Kette ſahe / kamm
zu lachen . Des Majors Frau die diſes ſahe ſie undzeigte ſolches rex Frauen an / welche
zog ihre Kluge „ Sinnen bald zu rathe/ und nicht wenig

erſchrack
als ſie hoͤrte das ihr

machte den Schluß ihr Mann und diſe Galan die Kette verkauffte / anſtatt das er ſie
leibeigne Magd müſten miteinander zu verſetzen ſolte / wie ſie ihm befohlen . Sie
halten / ſo bald er nun den Rücken gewen⸗ machte ihr leicht die Rechnung die Sache
det ließ ſie daß gutte Maͤgdlein auff eine wurde Offenbar werden / und wenn man
Daſfel binden / und schnitte ihr daß jenige würde erfahren das ſie diſem jungen Kerl
Glied ab welches wir ehrenthalben nicht die Kette gegeben / ſo würde man von ihr

gerte nennen wollen . Es war hieran noch reden ( und ſte wuſte auch gar wohl das
nicht genug ſondern ſie führ in chrer Unſn, man in der Skadt bey aller hand Geſprä¬
higkeit noch weiter / und machte auß diſem chen von ihr redete . Alles diſes reitzte ſie an

berlichen Vißfein daß ſie ihrer Leſbeignen , das ſie ihren Galan liber ins e
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bringen als ſich ſelbſten verderben wolte / und

Uberlegte die Sache nicht weiter / ſondern
ließ alsbald bey allen Goldſchmiden an¬
ſagen es hatte ihr jemand eine guͤldene Kette

geſtohlen / und bath wenn ſie jemand zu ver¬

kauffen brächte / ſolte man ihn anhatten / und
ihr ſolches anzeigen . Ein gleiches ließ ſie auch

dem Fuͤrnembſten unter den Chineſern zu¬

wiſſen thun / und den Fiſcal Avocat bitten
/

er moͤge die Kette ſuchen laſſen. Die Kette

wurde bald gefunden und der junge Kauff¬
man ins Gefaͤngnuͤß/geſetzet ob er ſchon aller¬

1915
zu ſeiner Entſchuldigung ein wenden

wolte . 1 128

Er wurde als ein Dieb verdammet das
er ſein Leben auff einer Galere die auß den

Inſeln hier und dar ſteine zur Feſtung hoh¬
let / zu bringen ſolte und diſe Arbeit iſt viel

ſchwerer als auff unſern Galeren / den ſie
muͤſſen zu Waſſer und zu Lande unauff¬
hoͤhrlich arbeiten / und haben niemals einige
Ruhe . 4

Die Gantze Welt wuſte gar wohl das

diſer junge Kerl die Kette nicht geſtohlen /
ſondern das man ſie ihm gegeben / und das
man ihn alß einen Dieb verdammet das ſey
die groͤſte Ungerechtigkeit . Ob er ſchon von

einem gar Gutten geſchlechte war und viel

ehrliche Leute fuͤr ihn bitten wolten / ſo war
doch alles vergebens ſondern er muſte gantzer
ſieben Jahr Lang auff der Galere bleiben .
Endlich aber geſchach es das des Generals
Van der Lin Frau in Kindesnsͤthen arbeite¬
te / und viel außſtehen muſte / derohalben bath
ſie ihren Mann und ſeine Raͤthe er moͤge den

armen Menſchen loß geben / Welches auch
geſchach und alſo wurde er wider in vorige
Freyheit geſetzet .

Das 19. Capittel.
Von der Abſcheulichen

und unnatuͤrlichen
Unzucht etli¬

cher Ho¬
laͤnder .

Ch komme alhier auff eine Erzehlung
die ich mit Mübe auffs Papier ſetzen

kan / und der Leſer wird ſolche ohne zweiffel
auch nicht ohne Entſetzen leſen koͤnnen/ und
weil es Sachen die man bey der gantzen
Welt unbekand zu ſein wunſchete / und ich
alhier ſolche außzubreiten gnugſame Gele¬
genheit hatte ſo will ich doch nur uberhin

ollaͤndetun Aſten.
gehen / und diemeiſten Umbſtände welche al¬
zu klare Vorbilder diſes unnaturlichen aſters
geben duͤrfften / und das man ohne Abſchen
nicht nennen kan / bedecket halten. Es iſt ein

Laſter umb welches willen viel Hollander in

en worden / und unter vielen

rempeln die ich anführen koͤnte / will ich mit

. en vergnuͤgetſeyn / deren abſcheuliche Er¬
zehlung ich mit wenig Worten hiher ſetzen

Der erſtere war General Director nahmen
Chet / und erzeigte ſich in ſeinem Ambte ſehr

gen konte die auß Schwachheit ſeinen Vi¬
hiſchenBegirden zu willen waren . Damit er

aber ſeine Abſcheuligkeit deſto mehr verdecken
moͤchte ſo gab er denen die ihme zu willen ge¬

weſen/ liber Geld alß Aembter / und wenn er

ſich eine Zeitlang ſo teuffliſch mit ihnen er¬
gotzet / vertheilte er ſie in unterſchiedliche
Comptor welche die Hollander in Indien

Ein junger Fratoß auß Scham
panien kam alß ein Corporal nach Battavia ;
und dem Chot bald unter daß Geſichte / weil
er von Leibe ſehr wohl geſtaltet war . Er be¬

fahl dem Sergeant Maſor / er ſolle ihme die

Stelle eines Hallebardirers beim General ge¬
ben / weil einer vor wenig Tagen geſtorben /
diſer Junge Kerl wunderte ſich nicht wenig
als er diſes Mannes Gunſt ſpuͤrete / weil er
allererſt ankommen / den eine ſolche Hal¬
bardirer Stelle tragt eben ſo viel ein als ein
Lieutenant uber eine Compagnie zu genuͤſſen

Damit ich den Vorhang deſto eher von

einer ſolchen abſcheulichen Taffel wegzihe /

ſo will ichwenig worte gebrauchen/ diſer un¬

menſchliche Chot / meinte der junge Franzoß
wurde ihme zu Dinſt ſtehen / weil er ihn
ofſters herzlich beſchenckot / und endeckte ih¬
me ſein verfluchtes vorhaben / welches der
andere ohne Zittern nicht anhoͤren konte /

und betheurte hoͤchlich wurde er mehr mit

ſolchen Sachen anffgezogenkommen ſo wolle
er es dem General ſagen / welches auch geſchae
alß er das andere mahl widerkam / und da

noͤtigte er ihn ſehr daß er ihme auch eine gut¬
te anzahl Ducaten wider ſeinen Willen in
Schubſack legte . Wenn der General geſpeiſet /
ſo pfleget er gemeiniglich ſich in ſein Cabinet
zu begeben / und diſe Zeit über darff ihn nie¬
mand ſtoͤren. Als er nun hinein ging folgte
ihme der Hallebardirer kuhnlich nach / und
enddeckte ihm die ganze Sache / weil aber

diſes Vorbringen nicht genugſam war / und

er gewiſſe kenzeichen haben wolte / ohne wel¬

che diſer junge Menſch anſtatt des Ange¬
klagten hätte konnen in Straffe fallen ſo geh
ihm der Genetal nachricht wie er ſich halten

ſolle / wenn er ihn in ſeine Kammer beglei¬
ten wurde / und etliche Tage hernach 13K

5 ier liche Side
Freygebig gegen die welchen er geneigt war /eines
und zog viel Leute hervor durch ſeine Autori⸗ nehmen
tät damit er wohlgeſtalte Jünglinge betru⸗ läden .
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er diſen ungluc ſceligen Chot nebſt etli ,
chen Rathen zum Mittag Eſſen. Weil
ſſe aſſen / ging Herz Crog der andere
Raths Herz und der Sergent Major in
ſeine Behauſung / und liſſen heimlich
durch einen Schloſſer aufmachen / und
Aß ſieſich hinter die tapezerey bey das

Bette verſtecket / liſſen ſie die Kammer wi¬
der zu ſchlüͤſſen. Nach der Mittags mahl¬
zeit kam Chot in ſeine Kammer / wohin

112 In , ihn auch der Hallebardirer begleitet hat¬
undes te / er fing abermaht an ihn wie zuvor zu

15 Wilcher da . nötigen . Der andere that ihm Wider¬
fu wergrif⸗ ſtand / damit ihn aber Chor uber waͤlti¬
1 wid gen mochte / ſo zog er etſſche Stucke Bro¬

card auß China / auß ſeinem kaſten und
gab ſie ihm / ſtieß ihn hernach auffs bet ,
ke / und wolte ſeine Teuffliſche Luſt mit
ihm huͤſſen. Alsbald ſprungen die 2. Man ,

ner die ia gerſtecket herfür / der Sergent
Major griff ihn an ſeine Halsbinde / er

ſagte nichts anders alß ihr Heren er¬

barmt euch meiner / ich bin des Todes /
und wurde alſo ins faͤngnuß geführet .
Man durſſte ihme nicht die pelnlſchen
Fragen fürlegen / ſondern er bekante bald
das er 40 . Jung linige die er nante / wie
auch die Contor in welche er ſie versandt
hatte mißgebraucht / daruber alle die di¬

ſes hoͤrten eine ſchröckliche Abſcheu hat,
ten ;Man machte ihme bald den Proces

und er wurde lebendig zum Feur verur¬
theilt /welches des andern Tages geſcheen

were wenn es nicht Sontag geweſen Sei¬ne
Verwandten und Freunde meinten ſie
wuͤrden ihme indeſſen davon helfen koͤn,
nen / den er hatte einen Bruder welcher
eier von den Fuͤrnembſten zu Battavia
war / und eine Schweſter die ſich mit
dem Soeretario des groſſen Rathes ver ,
ehliget hatte / und er war auch an ſich
ſelbſten ſehr reich . Damit ſie nun deſto
beſſer ihren Anſchlag auß fuͤh ren moͤchten /
ſtelte einer von des Chots Freunden der
ein gar Fuͤhrnehmer Mann in der Stadt
war des Sontags eine Groſſes Mahl an /
zu welchem auch der General und ſeine
Raäthe nebſt ihren Weibern eingeladen
worden . Und weil ſolche groſſe Gaſte¬
reyen gemeiniglich von Mittag an bis ge.

gen Abend weren / und der General eine

Compagnie zu Roß und eine zu Fuß
mit

ſicch zu nehmen pflegt / auch die Meiſten
Leute auß der Feſtung kommen und in der

n
empfangen / erſhrack er dermaſſen über di¬Stadt des Sontags ihre Andacht ver¬f

richten / ſo meinten ſie ſiewuͤrden den

Schuldigen ohne groſſes Getuͤmmel auß
80 dem Gefängnus practiciren koͤnnen. Sie

benden. ſtelten auch die Sache mit ſolchtr Klug¬
abecm, heit an / das ſie ihn auß dem Gefäng¬

a . Wee nuß brachten ohne das die Wachten es

wum zn erfahren konten / ſie meiyt n ihr Vorha¬
ben bald hinauß zu führen / well ſiemein¬
ten ſie wurden ihn durch Huülſſe der

Nacht in einen Kahn odgl Schifflein brin¬
gen konnen und dach Apara oder Ban¬
tam fortſchaffen / alwo er diſen 2 . Kö¬
nigen gar angenehm geweſen were weil er
mit ihnen Freundſchafft gemacht . Aber
der General der die Sache erfahren /
liaß langſt dem Geſtade welches gegen dern
Meet zu gehef eine Schildwach ſtellen /
und bemächtigte ſich auch des Verur¬
ſheilten Bruders und ſeines Stiff Bru¬
ders / und ſagte ihnen Kurtz und Rund /
wo er davon käme ſo ſolten ſie für ihn
ſtehen / und er wolle ſie an ſeine Stelle
umbringen laſſen . Man ſuchte ihn end¬
lich dermaſſen daß man ihn in einer groſ¬

ſen Armer in ſeiner Schweſter Hauſe fand
und deß andern Tages lebendig verbran¬
te. Ifth habe offters von den Frauen zu
Pattavia gehöret / das wenn diſer Mann
ſich bey Geſelſchafften befunden / da bey
auch Weiber geweſen / has er ſolche alle¬

zeit verachtet und die Weiber haben ihn
hin gegen einen Fantaſten genennet ſa¬

gende / es wundere ſie nicht das er ſich
nicht verehlige weil er ſo wenig Libe zu
ihrem Geſchlechte hatte . Man ſchreb
hernach in alle Orter wo die jenigen wa¬
ren die er ſo abſcheulich mißgebraucht
und es muſten ih ter 40, daß Leben laſ¬
ſen / aber nicht offentlich weil ſie auß gut¬
ten Geſchlechtern entſprungen / die man
nicht gern in S chimpff bringen wolte /Man
ſchickte auff ein ſg eiff/ ban ſie ohne groß We¬
ſen in einen Sack / und alſo wurden ſie uber
Bord geworffen und ertyancket .

N
Einsmahls als ich zu Sur ate war /

und mit dem Commendanuten / den ich
wie es gebtauchlich iſt den gantzen Tag
nicht verließ redete / kam ein Schiff zu A¬
bendan / von welchem der Capitain nah¬
mens Pierre gleichfals dem Chot in ſeine
ſchändliche Lüſte gewilliget den er zur
Belohnung in kurtzer Zeit gar wohl an¬
gebracht hatte . Weil aber der gleichen
Erzehlun gen wie ich zuvor gedacht ſehr
abſcheulich ſind / und ich vom Chot noch
gar viel zu ſagen hätte / ſo will ich die
ſache mit wenigem nur zuberuͤhren / allein
gedencken was die übrigen unglüͤckſelige
nebſtandern dieſich in gleicher Abſcheulig¬

keit geweltzet für ein Ende genommen .
Als diſer Capitain bey ſeiner Ankunfft

vernommen auff waß Weiſe der ſchandli¬
che Chot ſein Urtheill und Belohnung
ſer Zeitung das er den Gewiſſens kummer
dehn er daruber hatte nicht wohl verbergen
konte. Ein Kauffman nahmeng Nene 4
Dies und ich merckten diſes gar leicht¬lich / den er ſahe ganz tieffſinni d

vertvirt auß bey der ee
cher ühm der Commendant des andern

Tages nach ſeiner Ankunfft nebſt uns em¬
geladen hatte Weil er ſich nun einbildete

mg . )

U
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man wuͤrde auch nach ihm greiffen / ſo
kehrte er geſchwind wider an : Bord / unter

dem Vorwand er wolle die Waaren ab¬
laden laſſen / und weil eben dazumahl eine

Portugieſiſche Flotte auß 1 . oder ſechs
zehen kleinen Galiotten beſtehend zu So¬

vall ankam / und ebenfals bey der Hol¬
laͤnder Schiſſen Ancker gewopffen hatte /
weil diſe zwey Nationen dazumahl kei¬

nen Krieg mit einander fuhrten ſobedin¬
te ſich der Capitain Peter diſer Gelegenheit
ſich davon zu machen / und kam zum Por¬
tuͤgiſiſchen Admiral konte aber nichts an¬

ders zu deme ſagen der ihn fragte / als erret .
re mein Leben . Durch diſe Flucht wurde

ſein Laſter verꝛathen und diſes waren ſchon
mehr als zu wahre Anzeigungen / der Tom¬

mendant als er es erfuhr / ſandte er 2. Kauff¬
leute zum Portugiſiſchen Admiral und be¬
gehrte garhoͤfflich er ſolle denCapitain he¬
rauß geben . Er ſchlug ſolches aber ab / ſa¬
gende er begehre eine Sache die wider aller

Vollcker recht ſey /und daß er einem Man¬

ne der ſeines Schutzes begehret / ſolchen
nicht weigern koͤnne Der Commendant /
welchem Rene de Dieu angezeigt daß der

Capitain uͤber der Zeitung von Chot ziem¬

Hſſon dom Verhalten der Hullander in Ann .
davon ich in meinem Indianiſchen Reife,
Buche meldung gethay / daß diſe 2. flüchtige
ſich zu Goaguffhilten / kam der Commendant
dahin und wolte man ſolle ſie heraus geben /
aber weil ſie Romiſch Catoliſch worden / ſo
wolte man ſie nicht loß laſſen / und weder der

Commendant noch der Vite⸗Koͤnig noch
der lnquiſitor wuſte / daßder Bootsmann

mit
einem ſo greulichen Laſter ſich beſſecket
hatte Wenig Zeit hernach wurde einer
von diſen zwepen elenden deuten ganz un¬

ſinnig / und ſchrie unauffhoͤrlich er wolle wi¬
der nach Mingrela zihen . Der Inquiſiſoer
wandte alles an was er koͤnte ihme diſe un¬

ſinnigkeit zu benehmen /und weil er ſein ab¬

ſcheuliches Verbrechen nicht wuſte / fuͤrchte¬
te er nur die Hollander moͤchten nicht am

beſten mit ihm umgehen / weil er derRomi¬

ſchen Religion beygefüllen .Als er aber ſahe
daß er allezeit auff dem Wahn blieb daß er
nach Mingrela wolle / ſo ließ er ihn endlich
hinführen als er da ankam wartete der Com¬
mendant biß er wider zu Sinnen kommen /
nachmahls ſandte er ihn auff ein Schiff das
in der Reede lag / alwo er in einen Sack ge
ſtecket und ins Meer gewurffen wurde .

Der Capitain Peter war kaum zu Bat¬
ſeinen Mit¬
ſchuldigen
verꝛathen ſich
ſelber .

tavia ankommen als ihme auch der Proces
gemacht wurde. Er klagte noch viel andere
an die theils auff der Reiſe / theils in den

lich tieffſinnig geſchienen / ſandte zum an¬

dern mahl zum Commendanten und liß ihm

ſagen / die That des Mannes den er begeh¬
ke ſeyviel zu ſchaͤndlichdaß er koͤnne bey de¬
ben bleiben / und endlich wuͤrde er ihn nicht

in ihre Haͤnde luͤffern / ſo wolle er Gewalt
brauchen / wie den auch das Schiff welches

von Mocca kommen und daß eben diſer Ca¬

pitain commandiret eines von den beſten
war daß die Compagnie jemahls in Indien

gehabt /und fuͤhere biß in die 60 . Stucke .

Der Portugiſiſche Admiral wolte lieber di¬

ſen abſcheulichen Mann übergeben / als

einen neuen Krieg mit den Hollaͤndern ha¬

ben / und als er ihn ans Land fuͤhren laſſen /
wolte ihn der Commendant nicht einmahl
anſehen / ſondern befahl man ſolle ihn nach
dem Schiffe fuͤhren und an Handen und

Fuͤſſen feſſeln / biß er nach Battavia käme .

Der Bootsmann welches der jenige iſt wel¬

cher alle Werckzeuge und Schiſſsruͤſtung
unter ſeiner Gewalt hat / fand ſich ebenfals
diſes Laſters ſchuldig / undfuͤrchtete wenn
man den Capitain examiniren wurde / ſo
würde er ihn gleichfals angeben / endeckte de.
rohalben ſeine greuliche That gleichfals
durch die Flucht und fand Gelegenheit nach

Goa zu entflihen / alwo er nebſt den Wund¬

Altzte derauch mit ihm entging der Roͤmi¬
then Religion beyfſel . Der Wundartzt

gabſich beim Vice⸗König in Dinſte /und
deriuquißtor lißdeim andern alleWochen
ekwas geben davon er leben konte / biß man

ein Schiff weg
nehrnen wurde
Auff die Zeitung dieman von Mingrela

hatte alwo dieHollanderein Contor haben /

Contorn ſich qufſpilten , Unter alen denenki ug
war nicht mehr zu erbarmen als 2. junge
Kinder die zum Dinſt der Schiffkammer
beſtimmet waren / unter welchen das aͤlteſte
noch nicht das 15. oder 16. Jahr uͤberſchritten .
Der Capitain wurde verurteilt daß er ſolle
lebendig verbrandt werden / und als er auß

dem Gefaͤngnuͤßkam und nach dem Ur¬
theils Plate welcher ztwiſchenderStadt und

Feſtung iſt geführet wurde / muſten diſe 2 .

Kinder für ihm hergehen / welche beim Auß¬
gang der Feſtung auff der letzten Zugbrü¬
cken in einen Sack geſtecktund ins Meer

geworffen werden ſolten / welches guch ge¬
ſchahe . An diſem Orte ſahe man ſchon das

Feur welches zur Execution beſtimmet war /
und der Capitain bezeugte diſes Feur ſey
nicht ſo ſchröcklich als daß er die zwey Kin¬
der ſehen ſolke die man itzt ertraͤncken wurde /
weil er eintzig und allein an ihrem Tode

ſchuldig und Urſach ſe r .

Die weſſe zu Batavia zu verbrennen iſt Wem
nicht wie bey uns den 2. oder 3. Stunden zu⸗ ban
vor ehe die Execurion geſchehen ſol / wird 1 9.
ein groß Feur angezündet / und nicht u

davon eine Seule auffgerichtet / auff wel¬
cher ein Bret iſt /daß man umbwenden kan /

an das Ende diſes Brettes ſetzek man den

Schuldigen / hernach drehet tas herumb
daß das Ende recht mitten übers Feur

nem Stricke gezogen / alſo daß der berur ' ¬
theilt mitten ins Feur fälle und mußalß¬
bald darinnen erſticken/ weil er ganz umb¬

ſringet

kombt und alsden wird das Bret mit ei /
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ringet iſt /und ſonderlich wenn man ihme
Stückpulver und andere brennende Mate¬
rien umb den Hals gebunden 5

Sie raͤdern auch die verurtheilten anders
als in Europa . Ich habe einsmahls einen
Eingebohrnen auff diſe Weiſe richten ſehen
welcher eine Holländerin geheurathet und

ſelbige auß Eifferſucht mit einem Dolchen
erſtochen ; Er wuͤrde lebendig geraͤdert und
anſtatt daß man ihnen den letzten Stoß bey
uns auff die Bruſt gibt / ſo wurde diſer auff

die Suürne geſchlagen / daß ihme das Gehir¬
neherauß floß . Der Geiſtliche ermahnte ihn
er ſolle Buſſe thun weil er anitzo zum Tode

ginge / aber er wolte keines wegs geſtehen
daß er ſeine Frau unrechtmaſſiger Weiſe
umbgebracht / ſondern meinte er habe ihr gar
recht gethan / und wenn alle Manner zu
Battavia die nicht treue Weiber hetten ihme
nachfolgen wolten / ſowuͤrde man nicht mit

Fingern auff ſie weiſen . Er empfing neun

Schlage / aber es kam mir ziemlich grauſamfur
daß der Hencker bey jglichem Schlage

ſtille hilte / dadurch die Marter verlangert

wurde .

2 90

Das 20. Capitte
( hen Kauffmans von Hambourg /

der ſich in ſeinem Unglücks Stan¬
de fuͤr emen gememen Soldaten in

der Compagnie Dinſte begeben.
As erbärmlicheEnde eines Kauff¬
mans von Hambourg ſol diſer Hi ,

ſtori die ich vom Verhalten der Hol¬
länder in Indien ans Licht geſtelt zu einem

Ende dinen . Es iſt eine üble Sache mit
der ſie faſt alle eingenommen werden / daß
wenn ſie ſchon über dasVorgebirge der

gutten Hoffnung kommen und die Aſtaktiſche
Lufft ſpüren / ſo wird die Barmhertzigkeit
von ihnen ganz auff dieSeite geſetzet. Ich
habe diſen Artickel zu Anfange berühret und
ſetze denſelben zum Ende und weiß daß der

Leſer über 1 en werde ſich
hicht wenig beſtuͤrtzen wd .
85 9115 10 0 Bartay ia wider nach Holland
zeiſte befand ſich in dem Vice⸗Abmiral
Schiffe wo ich war ein gutter ehrlicher Ma

Der ſich auch als ein gemeiner Soldat zu¬
rück begeben wolte / er war die Zeit Uber weil
er ſich in der Compagnie Dinſſe außfgehal¬
ten dermaſſen unglücklich gerweſt/daß er al,

Lezeit inden Inseln auß welchen die Muſ¬

katnuſſe und Nägelein kommen bleiben
müſſen /welcher aber den armen Soldaten
wegen der boſen Lufft und üblen Nahrung

wie ich anderwerts angezeigtzum Fegefeur
inen . Eskommen ihrer wenig davon bie

nicht das pizige Fieber haben / welches gan¬

General hatte villeicht einen 1 ſeine
beſſen empfangen und er l ihn ohne Zwei
fel fuchen daß er de Zeit Aber well ſie un¬
terwegs waren an des Capitains Taoſſel

pel machte / ſomerckte 110

er
ſich keiner

konte guch leicht mercken

197

tze Jahr lang wehret / und die Armen gar tz
verdoprek und gelb wie Saſſran machet. Di¬
ler Mann war ein reicher Kauffmann zu
Hamburg geweſen und konte keine Glau¬
biger nicht befridigenweil er J. Schiffe ver,
lohren / und weil er ſahe daß er auß berStadt

muſte / kam er nach Amſte dam und begab
ſich unbekandter Weiſe als ein gemeiner
Soldate inder Compagnie Dinſte . Als
ſeine Zeit verfloſſenentſchloß er ſich wider in
ſein Land zu zihen / meinende ſeineBerwand¬

ken welche füͤrnehmeLeute waren /wilden
die Sache in ſeiner Abweſenheit ſchon hey¬
gelegt haben . Erwar albereik ſchon 3. Tage
im Schiffe geweſen / als ich an des Bick¬
Admirals Bord kam / und in dem Kahn in
welchen ſch nach dem groſſen Schiffe führ be¬
fand ſich ein Hallebarbirer vom General ,
welcher Befehl hatte ſich unter hen Eolda¬
ten zu befragen / ob biet ein Kauffmann
von Hamburg darunter ſey / mit Bitte er

ſolle ſich zu erkennen geben / damit man ihn
ein wenig ehrlicher als einen gemeinen Sol,

daten verſorgen moge. Und weil der jenige
nach welchem man fragte ſeinen und ſeines

Vatterlands Nahimen veren dert hatte / ſo
konte

kein
Menſch davon Nachricht geben /

und der Hallebardirer mute eben ſo gelehrt
als er ankommen wider zuruͤcke kehren. Der

ſpeiſen ſolte , Aber alle die Mühe die ſowohl

andere Oſſieirer anwandten / ware vergebens
weil er ſich nicht zu erkennen geben wolte.
Die Reiſe biß wir über die Lite kommen

war gar glücklich / nachmahls aber bekam
er den Blutfluß das er innerhalb 17 . Tagen
ſterben muſte , Ein Soldat der meine Kam¬

mer zu ſaubern und zuzurichten pfiegte
machte daß ich diſen Mann kennen lernte /
ich ließ ihn in meine Kammer kommen / und
weil ich offters meine luſt hatte wenn ich

mit den Piloten etliche Arltmetiſche Exem¬
ich

bald
an diſem Men¬

ſchen , den man noch nicht kautebaß erim

rechnen und Buchhalten der geſchickſte
Menſch auß Euosa ſey. Er redete und

ſchrieb auch in fünfſerley Sprathen / aber
von der Zeſt an weil er kranck worden /wolte

ger
als der feipigen gebtouchen.

Der Pilote den ich offtets bey wir hakte ,

kein ungeſchickter Mann ſey / und wir tha¬

ſo viel uns immer moglich wax. Ich konte
ſ. mich aber nicht genugſam wundern über die

Unfteundſſchtel undUnbarmhertigkeit des

maſſen zerschlagendaß er nichts mehr eſſen
konte / und ſein gantzes Verlangen war nichts
anders als daß er ein wenig friſch Waſſerig friſch! male

i

haben

moͤchte / welches dennoch nicht

Was ſich mit
einem Kauff¬
man von

Hamburg
zugetragen .

nen Buiſ zu feinem

der Genergl als der Schiffs Capitain und

Seine Ge .

ſchickligkeit .

ken ibme Heſt feiner Kranckheit ales guttes
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zu bekommen war / denn es iſt auff den

Schiffen gar ſeltzam und man theilt es

nach dem Maß auß und gibt nicht allezeit
einem jeglichen ſo viel er begehret . Da¬

mit es nun gutt bleibe ſo fut man groſſe
erdene Gefaͤſſe die in und auß wendig ver¬

glaͤßt ſeyn / und die man Martavanen
nennet / wie ich anderwerts angezeigt /

und die nirgends anders als in den Koͤnig¬
reichen Pegu und Aracan gemacht wer¬

den / den wenn man es hernachmals auß
diſen Martavanen abgiſſet ſo verlihret es

innerhalb 24 . Stunden den boͤſen Ge ,

ruch und faulen Geſchmack . Und weil

mir nicht erlaubt war auß des Capitains
Kammer Waſſer zu hohlen / ſo konte ich
durch eine kleine Leiter / welche auß meiner
Kammer in die ſeinige ging hinab ſteigen /
und ich nahm die Zeit in acht wenn der

Capitain die Wacht hilte / daß gemei¬
niglich vier Stunden wehrte denn bey den

Hollaͤndern iſt gebrauchlich daß die Capi¬
pernterss taine wie die Piloten Wacht halten muſ¬

Dise fen diser uUnterſcheid aber it dabey daß der
Capitain alle 24 . Stunden nur einmahl
die Piloten aber zweymahl wachen muſſen/
und uͤber diß kan ihme auch der Capitain
die vier Stunden wenn er wachen ſol ſelbſt
erwehlen / und hiezu pflegt er gemeiniglich
die Morgenſtunden zu gebrauchen / als ich
nun auß ſeiner Kammer 2 . Flaſchen gehoh¬
let / ſo brachten wir ſie ich und der Pilote den

armen Krancken / ich habe diſen Diebſtal
auß Barmhertzigkeit offters unterwegs ver¬

uͤbet / und wenn ohngefehr einer von den

Kauffleuten die in des Capitains Kammer
ſchliffen mich fragte was er wolte / ſo kam ich
ſchon loß weñ ich ſagte ich wolle trincken den

allen den jenigen die an des Capitains Tiſche
ſind iſt zugelaſſen daß ſie trincken mogen weñ

ſie wollen / ſie duͤrffen aber nichts ohne des

Capitains oder des fuͤrnemſten Kauffmans
Wiſſen und Willen herauß tragen .

Denſelben Tag als der Ham burger ſtarb /
welches gegen Abend geſchahe / waren ich
der Pilote und Wundartzt des morgens
bey ihm / als wir nun mit ihme gebettet /und

er merckte daß ſein Ende da ſey / entdeckte

er uns wer er ſey und warumb er in In¬
dien kommen / und gab dem Piloten einen

verſigelten Beutel darinnen Brieffe wa¬

ren / die er nach Hamburg beſtellen ſolle . Er
wolte mich und den Piloten uber das jeni¬
ge was er noch von der Compagnie zu for¬

dern hatte zum Erben einſetzen / ich begehrte
Aber nichts ſondern uͤberliß mein Theil dem

Piloten welcher alles bekam . Aber alhier kan

man ſehen die ſchlechte Barmhertzigkeit ich
will nicht Grauſamkeit und Unbarmhertzig¬

keit / desCapitains von unſerm Schiffe .Di¬
ſer arme Krancke ſahe uns gantz erbaͤrmlich
an / ſchlug die Hande zuſammen / und ſprach
ichwerde wohl begnüget ſterben / wenn ich
nur noch ein Stuͤck weiß Biſcuit und But¬
ter haben kan. Diſes Bilcnit wird auß einem

kleinen weiſſen Brodte gemacht / und ſihet

einem ſolchen gleich daß bey uns 1. Sols oder

und ein Seelaͤnder war / und bath darumb /

Stricke geben laſſen . Der Kauffman der

1. Kreutzer koſtet / und wen es das erſte mahl

gebacken worden / ſowird es in der mitten von

einander geſchnitten und wider in den Of¬
fen geſtoſſen . Es war uns nicht wenig leid /
daß weil ein Krancker ſo eine ſchlechte Sache
begehrte / wir nicht wuſten wie wir ih¬
me helffen ſolten. Nichts deſto weniger weil
der Capitain allezeit freundlich mit mir ge¬
weſen / ſo ging ich zu ihm und bath ihn er
moͤge mir 2 . oder 3. ſolche Biſcuit und ein

Stucklein Butter geben laſſen . Er wolte

wiſſen warumb ich ſie begehrte und ſagte
mir / habt ihr denn noch nicht zu morgen geſ¬
ſen / und warumb habt ihrs nicht von dem

Kammer , Buben gefordert ? Ich gab ihm
zur Antwort es ſey fuͤr einen armen Deut¬

ſchen Soldaten der in den letzten Zuͤgen
lage / und der noch Verlangen truͤge ein

Stuͤck weiß Biſcuit mit Butter zu eſſen.
Hierauf ſagte mir der Capitain das weiſſe
Biſcuit und die Butter ſey nicht fuͤr die

Hunde die Soldaten / es ſey was anders fuͤr
ſie da / und ich mochte bitten wie ich wolte /

ſo konte ich doch nichts erlangen . Als ich ſei¬
ne Unbarmhertzigkeit ſahe ging ich zum

Schiffskauffman der Her : Aleman hieß

welcher guch den Schiff buben alsbald ruff¬
te /nnd ihm befahl er ſolle mir ein Stuck weiß fle
Biſcuit und Butter bringen / aber der Bube aue 10
burfſte ſolches nicht thun / weil ſes der Capi , och
tain in der Fut ie nicht zulaſſen wolte / und Capitan¬
dreute / wolle ihme 100 . Streiche mit dem

eben ſo viel auff den Schiffe zu befehlen hat¬
te als der Captain / war dermaſſen unwillig
darüber daß er ein groſſes Gezaͤncke mit ihm
anfing / und es fehlte wenig daß ſie nicht zu

den Fauſten kommen weren / weil ein jeder
ſeinen theil hilte . Aber der Kauffman vor
der ſtarckſte und auch der verſtaͤndigſte / und

man hoͤrte faſt alle Bootsknechte ſagen / es

ſey nicht ohne daß er das Biſcuir ſpare / ſonſt
wurde er die Reiſe uber nicht außkommen /
weil ſo wohl er als auch ſeine Frau alle mor¬

gen ein dutzend mit beſtem Butter nebſt
S panniſchen und Brandtewein haben mu¬

ſten und auch noch daruͤber was ſie nach der

Mahlzeit zum Nacheſſen gebrauchten . Aber

ſprachen ſie weiter ſo einen Hund wie der Ca¬

pitain / der ſich beklaget wenn er einem armen
Krancken ein Biſcuit geben ſoll / den ſoll man
ins Meer werfſen und nicht leben laſſen .Als
nun der Kauffman ſahe daß das meiſte Volck auf
auff ſeiner Seite ſey ſo ging er hin und nahm 755 ben,
ſelbſten und gab dem Krancken wwas er be , gen
gehret hatte / aber als der arme Menſch kaum „ amc

4 0

92

2. Oder 3. Biſſen im Munde hatte ſo ſtarb er Ende
Die Begrabnüͤſſe werden bey den Hollän¬

dern wen es fuͤrnehmeLeute ſind / mit gnug¬
ſammen Unkoſten angerichtet / und es ſind
wenig Jahr verfloſſen daß man zu Am¬
ſterdam und in andern Staͤdten in ihrem
Lande / allen den jenigen die ſich dabey
gefunden ſie ſind gleich geladen geweſen oder



viel ſie begehren / alſo da
keiner andern Urſache willen hingingen / als
daß ſie ihnen den Wanſt füllen konten / denn
ſie konten mit . Sols oder Kreutzer loß kom¬

men die ſie für einen langen Mantel zu leh¬

nen / geben muſten . Es gingen viel Miß¬
brauche unter dem gemeinen Volcke vor /

wenn ſie den Wein in ſich geſchuͤttet / aber
diſer Gebrauch iſt anitzo ein wenig abkom¬

men . Die welche auff den Schiffen ſter¬

ben / machendaß alle diſenaͤrziſche Unkoſten
ertſparet werden / denn wenn einer todt ſo iſt

die Grube ſchon fertig / man wickelt den

34

ß die meiſten umb

Hiſtort vom Verhalten der Hollander in Aen.
nicht einen Trunck fürgeſetzet und zwar ſo Leib in einTuch oderDecke / nachmals wird

er auff ein Bret gebunden und mit einem
ls Sacke vol Steine oder Sand oder wenn es

ein Officirer mit 2. oder 3. Stuͤckkugeln die

man an die Füͤſſe bindet / danit der Leib
gleich hinunter ſincke / auff den Bord des
Schiffes geleget . Alsden fangen ſie an

Dein groſſerdorn / verkehret uns dieTage ¬
Undwenn ſie bey die letzten Worte kom¬

men / ſo wird das Bred mit dem Todten ins
Meer geworffen .

e

die lezten Vers auß dem 95. Pfalm zu ſin¬

0 0
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